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| Zur Thronrede 


wird uns von unſerm Berliner [ Korreſpondenten unterm 9. 
d. Mts. noch Folgendes geſchrieben: 
Die Thronrede bringt gleich im Beginn eine ungewöhn⸗ 
liche Ueberraſchung. Das Defizit von 42 Millionen, das aus 
dem Rechnungsjahre 1891/92 übrig bleibt, wird nicht aus dem 
Etat für das kommende Jahr gedeckt werden, ſondern die 
Deckung ſoll im Wege einer Anleihe erfolgen. Das iſt bisher 
bei uns nicht üblich geweſen, und ſchon dies eine Moment 
zeigt, wie ernſt die Hinweiſe der Thronrede auf die üble wirth⸗ 
ſchaftliche Lage zu nehmen ſind. An mehr als einer Stelle 
ſchildert das Aktenſtück die wirthſchaftliche Depreſſion, unter 
| der Handel und Wandel leiden. Mit dieſer Depreſſion wird 


) 


der Verzicht auf Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen ent⸗ 
ſchuldigt, mit ihr wird begründet, daß die Neuaufwendungen 
für die Staatseiſenbahnen einen beſchränkteren Umfang als 
ſoonſt haben werden, und wenn die Thronrede auch die ſinken⸗ 
den Hoffnungen ſofort wieder durch die Erwähnung der „fort⸗ 
ſchreitenden Entwicklung der ſonſtigen Staatseinnahmequellen“ 
dau beleben ſucht, jo bleibt das Bild doch grau in Grau ge⸗ 
zeichnet. Das Schweigen, womit die verſammelten Mitglieder 
beider Häuſer des Landtages die Verleſung der Thronrede auf- 
nahmen, ift in feiner Art auch eine Kritik. Es hat Niemand 
reude an dem geſchilderten Stande der Dinge, weder die 
taats regierung noch die Volksvertretung noch die Bevölkerung. 
Ueberraſchungen wird man in der Thronrede umſonſt 
ſuchen. Eigentlich Alles, was fie enthält, war ſchon längſt 
bekannt, und auch das ift nicht neu, daß ein Komptabilitäts⸗ 
geſetz wieder nicht vorgelegt werden ſoll. Zwar ſind die Vor⸗ 
arbeiten zu dieſer ſo nothwendigen Materie „inzwiſchen weſent⸗ 
gefördert worden“, aber der Landtag ſoll ji Audi zu 
 Steuerborlagen zu konz a bie duch! ge ae den 
weiteſten Raum einnehmen. Die Umſchreibung des Inhalts 
der Entwürfe deckt ſich genau mit den Grundzügen, die ſeiner 
Zeit vom „Reichsanzeiger“ veröffentlicht wurden, und mit 
denen die Bevölkerung ſich ſeitdem beſtens hat vertraut machen 
können, nachdem eine monatelange Erörterung bis in die ſub⸗ 
tilſten Einzelheiten dieſer Steuerprobleme vorgedrungen war. 
Neu iſt höchſtens, daß die Thronrede das Wort „Vermögens⸗ 
ſteuer“ völlig vermeidet und dafür immer nur von einer Er⸗ 
gaänzungs ſteuer ſpricht. Die Mittheilungen des „Reichsanz.“ 
vom Frühjahr hatten noch Wort und Begriff der Vermögens⸗ 
ſteuer in unverfälſchter Deutlichkeit gelten laſſen. Der Begriff 

iſt zwar heute derſelbe, aber ſeine Bezeichnung hat gewechſelt, 
ohne daß die Sache dadurch ſchmackhafter geworden wäre. 
Schmackhafter wird ſie gewiß auch nicht durch die Beigabe 
einer ſehr ſonderbaren ausgleichenden Gerechtigkeit, mit der von 
der Ergänzungsſteuer gerühmt wird, es werde ſich „auf dieſem 
Wege die ka Gerechtigkeit gebotene unterſchiedliche Heran⸗ 
ziehung des Beſitzeinkommens erreichen“ laſſen. Man ließe 
ſich das gefallen, wenn dem Zuſchlage auf Zinseinkommen eine 
Herabſetzung der Steuer auf unfundirtes Einkommen parallel 
ginge. Davon aber iſt gar keine Rede, obwohl eine der Vor⸗ 
aus ſetzungen für die Bewilligung der Deklarationspflicht ge⸗ 
weſen iſt, daß die Härte der gleichartigen Behandlung von 
ſundirtem und unfundirtem Einkommen durch ſpätere Entlaſtung 

s letzteren beſeitigt werden ſolle. Die drei Steuerentwürfe 

en dem Abgeordnetenhauſe morgen zugehen, und man wird 
ſodann im Einzelnen ſehen, wo zugeſtimmt werden darf, und wo 
widerſprochen werden muß. 

„Dunkel einſtweilen iſt, in welcher Weiſe ſich die Staats⸗ 
regierung die in der Thronrede angekündigte Wahlrechtreform 
denkt. Im allgemeinen wird da von der Nothwendigkeit ge⸗ 
redet, der Verſchiebung in der Abſtufung des Wahlrechts ab⸗ 
zuhelfen, wie ſie ſich unter dem Einfluß der Steuerreform ſo⸗ 
0 Bei der Bildung der Urwählerabtheilungen wie der 

1 f * für Gemeindevertretungen herausſtellen wird. 
Dami ae das abſolut Selbſtverſtändliche gejagt. Die 
Erwartung. ich wirklich durchgreifende Wahlrechtsreform 
beliebt werden wird, darf man ſchon jetzt einſargen. Es wird 
ein wenig herumgeflickt werden, und es kann auch garnichts 
anderes geſchehen, wo die Regierung durch eine konservativ. 
llerikale Mehrheit förmlich dazu verlockt wird, einen Zustand 
beizubehalten, der die Wiederkehr gouvernementaler Wahlen 
wu verſpricht. Die Thronrede enthält nichts über eine 
etwalge Fortführung der Verwaltungsreform Man muß ſich 
fragen, ob dieſe Lücke nicht doch ausgefüllt woden wäre, wenn 
der Miniſter Herrfurth noch im Amte wäre. Die Ausdehnung 
der Landgemeindeordnung auf dieſe oder jene der weſtlichen 
Provinzen würde unſchwer durchzuführen geweſen ſein. Ebenſo 
wenig wie das Reſſort der inneren Verwaltung iſt dasjenige 


der Landwirthſchaft in dem Aktenſtück auch nur erwähnt. Der 
Etat, den das Abgeordnetenhaus ja erſt im Januar vorgelegt 
bekommen wird, könnte freilich für Landesmeliorationen aller 
Art erheblichere Summen bringen, aber wahrſcheinlich iſt das 
nicht, wenn ſogar der Eiſenbahnminiſter ſich mit einer ver⸗ 
muthlich ſtarken Beſchneidung ſeiner Wünſche für die beſſere 
5 des Staatsbahnmaterials hat abfinden laſſen 
müſſen. 

Ueberblickt man die in der Thronrede geſchilderte Lage 
mit ihren unaufhörlichen und überaus dringenden Forderungen 
äußerſter Sparſamkeit, und vergleicht man mit dieſer Lage die 
ungeheuren Mehrforderungen im Reichstage, jo tritt jo kraß 
wie nie früher das beiſpielloſe Uebergewicht hervor, das bei 
uns die militäriſchen Dinge über die Wohlfahrtsaufgaben der 
bürgerlichen Geſellſchaft errungen haben. Es gehört keine 
übermäßige Anſtrengung dazu, um ſich verſuchsweiſe vorzu⸗ 
ſtellen, daß die Militärvorlage und die durch ſie bedingten 
neuen indirekten Steuern vor das Forum der preußiſchen 
Geſetzgebung verwieſen werden könnten, oder daß umgekehrt die 
heute gehaltene preußiſche Thronrede ſich an Reich und Reichs⸗ 
tag wendete. So angeſehen, wird es dem Beurtheiler förmlich 
brennend bewußt, welch ein Widerſinn im rückſichtsloſen Sich⸗ 
Hervordrängen des Militarismus ſteckt, der in außerordentlich 
ſchwierigen Zeiten die höchſten Anſprüche zu ſtellen wagt und 
garnicht daran zweifelt, daß ſie ihm werden erfüllt werden. 
—— — — . — —— — m 


Deutſchland. 

A Berlin, 9. Nov. [Fürſterzbiſchof Kohn.] Wäh⸗ 
rend der Ahlwardt'ſche Raſſen⸗Antiſemitismus bis ins vierte 
Glied und weiter haßt und verfolgt, erwählt ſich das Dom⸗ 
kapitel von Olmütz den Sohn eines Vollblutjuden, den Dom⸗ 


kapitular Dr. Theodor Kohn, zum Fürſterzbiſchof! Dergleichen 
Vorausgeſetzt, 


der Nau u Kohn's beſtätigt, kann hiernach die 
Wc irche wieder den Juden als Wüicbentrüger en fan 9 


ii wirklich noch nicht auf der Welt geweſen. 
a 


wie ehedem in den Zeiten Karls des Großen und Ludwigs 
des Frommen. Da wäre denn auch ein Fürſterzbiſchof Kohn 
möglich, und die Antiſemiten überliefe unnütz eine Gänſehaut. 
Der Katholizismus birgt thatſächlich höchſtens einen geſchäft⸗ 
lichen Antiſemitismus in ſeiner Mitte, und ſo ſehr wir den 
extremen Konfeſſionalismus im Politiſchen bekämpfen, ſo gern 
nehmen wir den katholiſchen Konfeſſionalismus gegen den Ver⸗ 
dacht des Antiſemitismus, ökonomiſch verſtanden, in Schutz; 
denn die Kirche iſt allenfalls immer noch Kirche und das 
Weltliche bei ihr nur Beimiſchung. Ein Erseiſee Kohn wird 
der katholiſchen Kirche viel nützen nicht als Biſchof, ſondern 
ſchon als Kohn! Oder ſollten wir die Klugheit der katholiſchen 
Hierarchie doch überſchätzen? Nein, Rom iſt Rom immerdar, 
und Leo XIII. wird wie Gregor VII. ſeine Juden als Werk⸗ 
zeuge der katholiſchen, das iſt profan geſprochen der päpſt⸗ 
lichen Politik zu ſchätzen wiſſen. Man denke an die vatika⸗ 
niſche Politik gegenüber Frankreich, und man wird nicht mehr 
zweifeln, daß Leo XIII. auch in der Frage der Ernennung 
deutſcher Biſchöfe den Geſichtspunkt des hiſtoriſchen Nutzens 
des Katholizismus, beziehungsweiſe des Papſtthums, zur um⸗ 
faſſendſten Anwendung bringen wird, zum Staunen des Anti⸗ 
ſemitismus, der dann wirklich nichts mehr auf der Welt wird 
benennen können, was nicht ſchon „verjudet“ ſei. 

M Die Militärvorlage hat noch immer nicht den 
Bundesrath paſſirt, obgleich von verſchiedenen Seiten verſichert 
wird, daß die Vorlage trotzdem zur Eröffnung des Reichstags 
fertig fein werde. Es heißt, daß die Vertreter einiger Staaten 
in der letzten Bundesrathsſitzung Seitens ihrer Regierungen 
noch nicht genügende Inſtruktionen erhalten hätten, aus welchem 
Umſtande man ſchließt, daß einige der verbündeten Regierungen 
mit der Vorlage nicht einverſtanden ſeien. Man darf dieſe 
Schlüſſe wohl in das Reich der Kombinationen verweiſen, 
wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß die finanzielle 
Seite der Vorlage bei verſchiedenen Regierungen großes Be⸗ 
denken erregt hat. Ob ſich dieſes Bedenken aber bis zu einem 
verneinenden Votum verdichten wird, dürfte denn doch ſehr 
zweifelhaft erſcheinen, zumal die kleineren Staaten ja militäriſch 
von 8 vollſtändig abhängig, find und außer Preußen 
nur Sachſen, Würtemberg und Bayern maßgebende Stimmen 
in militäriſchen Angelegenheiten abzugeben haben. Für die 
übrigen verbündeten Regierungen dürfte einzig und allein die 
Be Seite von Bedeutung fein. Wenn ſelbſt dem Kaiſer 

orte in den Mund gelegt werden, welche darthun ſollen, daß 
er für die Vorlage wenig Sympathie habe, ſo ſind derartige 
Nachrichten auf ihre Richtigkeit hin zwar ſchwer zu kontrolli⸗ 
ren, Ueberraſchungen nach dieſer Richtung hin, wie wir hören, 
indeſſen nicht ausgeſchloſſen. 

— Die „Freiſ. Nh ſchreibt: Hätten wir eine einheit⸗ 
liche Verwaltung im Reich und in Preußen, ſo müßte dieſelbe 


ii hr m 


angeſichts der in der Thronrede geſchilderten ungünstigen Finanz⸗ 
lage zu der Schlußfolgerung kommen, die Militärvorlage 
mindeſtens bis auf Weiteres zu vertagen, denn wir erinnern 
uns kaum eines Jahres, in welchem die Thronrede ein ſo 
ungünſtiges Bild von der Finanzlage entrollte wie 
diesmal. Für den privaten Erwerb aber liegen die Verhält⸗ 
niſſe in keiner Weiſe günſtiger als für die Staatsbetriebe; 
gleichwohl aber ſchickt ſich der Bundesrath an, im Reichstage 
ganz munter neue Soldaten und neue Steuern zu fordern, als 
ob das Militär nur für ſich allein auf der Welt wäre. 


— In der Rede, mit der der Landtag eröffnet worden 
iſt, wird eine Einſchränkung der Ausgaben für die Er⸗ 
weiterung und Ausgeſtaltung des Eiſenbahnnetzes 
angekündigt. Wie jedoch die „Berl. Poln. Nachr.“ hören, 
handelt es ſich bei dieſen Einſchränkungen weſentlich um die 
Neuanlage von Sekundärbahnen, und zwar ſolcher, die 
wohl erwünſcht, aber nicht dringend nothwendig ſind; dagegen 
ſollen die Neuanſchaffungen und Ergänzungen des rollenden 
Materials in nennenswerther Weiſe nicht gekürzt werden. 

— Jugenderinnerungen von Eugen Richter. Unter 
dieſem Titel ſchildert der bekannte Abgeordnete in einem 
Büchelchen, welches ſoeben im Buchhandel zum Preiſe von 
1 M. 50 Pf. erſchienen iſt, in 24 Kapiteln in launiger Weiſe 
ſeinen Lebenslauf bis zu ſeinem dreißigſten Lebens jahre, ſeinen 
Bildungsgang, ſeine Konflikte mit der Regierung bis zu ſeiner 
Verabſchiedung als Regierungsaſſeſſor und ſeine ſonſtigen 
Jugenderlebniſſe bis zur erſten Reichstagswahl. — Wir können 
das vortrefflich geſchriebene Büchelchen allen unſeren Leſern 
ob ſeines intereſſanten Inhalts zur Anſchaffung nur auf das 
Wärmſte empfehlen. 


annover, 8. Nov. Der „Weſ.⸗Ztg.“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: Das Klebegeſetz, mit welchem unſere Bevölkerung 
ſich noch immer nicht befreunden kann und das namentlich hier in 


€ d, ganz außerordentlich hohe Verwaltungskoſten herbei⸗ 
ührt, iſt bekanntlich voller Seife? und Lücken. G unt er 
anſcheinend zweifellos klar ſein ſollte, iſt der, daß pen onsberech⸗ 
tigte Kommunalbeamte nicht dem Verſicherungszwange unterliegen. 
Das neueſte Heft der amtlichen Nachrichten belehrt uns aber, daß 
auch hier ein erheblicher Zweifel aufgetaucht iſt. Für alle Reichs⸗ 
Staats⸗ und Kommunalbeamte, deren Penſionsberechtigung an ſich 
zweifellos feſtſteht, richtet ſich die Höhe der Penſion nach der 
Länge der zurückgelegten Dienſtzeit und tritt mit Anſpruch auf 
eine beſtimmte Penſion erſt nach Ablauf einer gewiſſen Reihe von 
Dienſtjahren, meiſtens zehn Jahren ein. Das Reichsverſicherungs⸗ 
amt erkennt nun ſolche mit Penſionsberechtigung angeſtellte Kom⸗ 
munalbeamte, bevor dieſer Zeitraum abgelaufen tft, nach welchem 
erſt ein beſtimmter Penſionsanſpruch zugeſtanden fit, nicht als 
penſionsberechtigt an und verlangt, daß ſie der Verſicherungspflicht 
unterliegen. An einzelne ſtädtiſche Verwaltungen iſt daher ſchon 
die Aufforderung ergangen, für ihre Polizeiſergeanten, die noch 
nicht volle zehn Jahre in Dienft ni befänden, eine Quittungskarte 
zu löſen und Marken einzukleben, die natürlich, ſobald mit Ablauf 
jener zehn Jahre der Penſionsanſpruch in beſtimmter Höhe er⸗ 
wachſen iſt, jdn Werth für die Betheiligten verlieren. Wir 
können uns nicht davon überzeugen, daß die Abſicht des Geſetz⸗ 
ebers in der That dahingegangen iſt, ſolche Beamte als gegen 
ohn und Gehalt beſchäftigte Perſonen im 
Verſicherungszwange zu unterwerfen. 
Mannheim, 9. Nov. Der Denn der biefigen Nationales 
liberalen, Mitglied des Berliner nationalliberalen Zentralvor⸗ 
ſtandes, Rechtsanwalt Ernſt Baſſermann, befürwortete, wie 
man der „Voſſ. Ztg.“ von hier meldet, in einer nationalliberalen 
Verſammlung ein unbedingtes Zuſammengehen der 


liberalen Parteien gegen konſervativ⸗ ultra⸗ 


montane Beſtrebungen. Dies müſſe das Loſungswort für 
die etwaigen Reichstagsneuwahlen ſein. Das liberale Bürgerthum 
ſolle die in untergeordneten Fragen herrſchenden Meinungsverſchie⸗ 
denheiten vergeſſen. 

Leipzig, 9. Nov. Hans Blum erklärt ſich in einem Nach⸗ 
trag zu den Bismarck⸗ Artikeln heute in den „Neueſten Nach⸗ 
richten“ gegen die Aeußerung der „Nordd. Allg. Ztg.“, die Mili⸗ 
tärvorlage bezwecke nicht, wie Bismarck anzunehmen ſcheine, 
eine ſofortige erhebliche Vermehrung der Friedensſtärke, ſondern 
erſt nach etwa 18 Jahren werde das Heer bei Annahme der Mili⸗ 
tärvorlage Rußland und Frankreich gewachſen ſein. Blum erklärt 
ergänzend, Bismarck habe eingehend dargelegt, daß die beabſichtigte 
Vermehrung vor 20 bis 25 Jahren nicht zu erreichen ſei. Durch 
das Zugeſtändniß der „Norddeutſchen“ würde die Begründung der 
Militärvorlage völlig hinfällig, weil ſie allein auf der gegenwärti⸗ 

en Unſicherheit der Friedenslage und der jetzigen numeriſchen 
eberlegenheit Rußlands und Frankreichs baftre. 

München, 8. Nov. ne ruhe ſozialdemokra⸗ 
tiſche Volksverſammlung nahm mit allen gegen eine 
Stimme folgende Reſolution an: „Ausgehend von dem allen 
Genoſſen zuſtehenden Rechte der Meinungsäußerung über taktiſche 
und prinzipielle Fragen können die Münchener Genoſſen in dem 
Standpunkt des Herrn v. Vollmar in der Frage des 
Staatsſoziallsmus eine Verletzung der Prin⸗ 
zipien der Partei nicht erkennen. Ganz ebe en 
von der Richtigkeit ſeiner Anſichten über dieſe Frage und in der 
Ueberzeugung, daß über die zu Tage gekommenen Maßnabmen des 
Staatsſozialismus nur eine ablehnende Meinung in der Partei 
vorhanden ſein kann, betrachten die Münchener Genoſſen es als 
den Grundſätzen der Partei entſprechend, wenn abweichende Anz 
ſchauungen nicht in perſönlicher, ſondern rein ſachlicher Weiſe zum 
Ausdruck gelangen. Da die verſchiedenen ſozialen Verhältniſſe 


der Provinz, wo mehr als dreißig beſondere Kontrolbeamte ange⸗ 


inne des Geſetzes dem 


andere Formen des Klaſſenkampſes bedingen, jo ſollte es in exſter 
Linie den Genoſſen der betreffenden Orte und Bezirke anheim 
geſtellt werden, zu entſcheiden, inwiefern ihre parlamentariſchen 
Vertreter die Grenzen zwiſchen nothwendigen taktiſchen Maß⸗ 
nahmen und den prinzipiellen 1 der Partei überſchritten 
haben.“ — Die beiden Abgeordneten für München, v. Vollmar 
und Birk wurden einſtimmig zu Delegirten für den Parteitag 


gewählt. 
Rußland und Polen. 
Petersburg, 7. Nov. [Orig.⸗ Bericht der „Poſ. 
Ztg.“ ] Endlich vermag auch das offizielle Regierungsorgan, 
der „Prawitelſtw. Wjeſtnit“ Ar ee anſchauliches Bild des 
heurigen Ernteergebniſſes innerhalb der Grenzen 
Rußlands zu geben. In einer Reihe von Feuilletons find die 
Erntereſultate überſichtlich zuſammengeſtellt. Hiernach geſtaltet 
ich die Ernte als eine durchſchnittlich Fa it befriedigende, trotzdem 
die vom Mißwachs heimgeſuchten Landſtrecken des ruſſiſchen Reichs 
immerhin einen höchſt bedeutenden Komplex umfaſſen. Faſt 
überall hat der Ausdruſch, wenigſtens was Roggen und Hafer be⸗ 
trifft, ein nicht mehr als mittelmäßiges Ergebniß geliefert. — Im 
Vergleich zum Vorjahre mag dieſes Reſultat vielleicht einigermaßen 
tröſtlich erſcheinen, in keinem Falle aber ſpricht es jedoch für eine 
auch nur halbwegs günſtige Lage der ruſſiſchen Landwirthſchaft, 
inſonderheit wenn man in Betracht zieht, daß die vorjährige Miß⸗ 
ernte dem Staatshaushalte weit über 150 Millionen Rubel zu 
ſtehen kam. Rechnet man hierzu noch die ſchweren mateciellen 
Verluſte, die dem Staate heuer durch die Choleraepidemie er: 
Bent find, und bringt man dieſe ſchweren Schläe von dem 
heurigen Erntereſultat in Abzug, ſo verkleinert ſich daſſelbe um 
ein ganz Erhebliches und das Schlußreſumee erſcheint in einem 
nichts weniger als tröſtlichem Lichte, und paralyſirt ſogar das 
Ergebnſß der heurigen Ernte faſt vollſtändig. Der frühere Chef 
des Departements für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, Jermolow, 
(gegenwärtig Gehilſe des heutigen Finanzmintiſters Witte) behält 
demnach nur zu allzu recht, wenn er in ſeinem ſoeben veröffent⸗ 
lichten umfangreichen Memorandum, unter dem Titel „das Jahr 
1892 in landwirthſchaftlicher Beziehung“ darauf hinweiſt, daß man 
u einer radikalen Aufbeſſerung der kuſſiſchen Landwirthſchaft zu 
ſchreiten eden ſei und ſich unmöglich wieder mit Palltativ⸗ 
mitteln behelfen könne. Weiter giebt der Autor in dieſem ſeinem 
wohl zu beherzigendem Werke zu verſtehen, daß der vorjährige 
Mißwachs und die daraus reſultirende Hungersnoth keineswegs 
nur eine Zufälligkeit geweſen und daß man ſich andererſeits mit 
den heurigen ſcheinbaren Erntereſultaten aun „ für 
befriedigt erklären könne. — Laut der vom Departement der Land⸗ 
wirthſchaft veröffentlichten offiziellen Daten, ſtellt ſich das heurige 
Erntereſultat in 50 Gouvernements um 2 und 3 Prozent unter 
Mittel und nur in Polen, wo die Agrikultur weit über der 
ruſſiſchen ſteht, wie auch im Kaukaſus, wo der Boden noch nicht 
ſo ſtark ausgeſogen, iſt die Ernte über mittel. Das ſchlimmſte 
Ergebniß entfällt auf die ſogenannten Schwarzerde⸗Gouverne⸗ 
ments, dieſe eigentliche Kornkammer Rußlands, auf die Gouverne⸗ 
ments Cherſon, Poltawa, Woroneſch, Podolsk, Kiew, Kursk, Char⸗ 
tom und Sſaratow .. . . Noch vor 10 Jahren konnte gerade in 
dieſen Provinzen Rußlands von einem, wle bereits jetzt der Fall, 
ſyſtematiſchem Mißwachſe kaum noch die Rede ſein, wäh⸗ 
rend jetzt der bis zum äußerſten ausgeſogene Boden in zwei auf⸗ 
einander folgenden Jahren in den meiſten Kreiſen ſo gut wie gar 
nichts mehr zu produziren im Stande geweſen. Ein ſchlagenderer 
Beweis dafür, daß der Mißwachs der letzten beiden Jahre am 
allerwenigſten auf reine Zufällinfeit oder auf ee äußere 
Einflüſſe zurückzuführen, iſt alſo wohl kaum noch be 
bleibt demnach abzuwarten, ob es wieder nur bei gutem Wünſchen und 
Wollen bleiben oder ob die Regierung endlich durchgreifende Mittel 


ubringen. Es] nur der De 


und Wege finden werde, der ſyſtematiſch im Niedergange begriffenen 
ruſſiſchen Feld⸗ und Landwirthſchaft aufzuhelfen. — Auch der Ab⸗ 
wehr der böſen Heuſchreckenkalamität, dieſer Landplage 
Sid: Rußlands ſcheint die Regierung endlich die erforderliche Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden zu wollen. Wenigſtens ſind ſeitens der Mi⸗ 
nifterien der Reichsdomänen und des Innern ernſthaſte Maßnahmen 
zur Vertilgung und Ausrottung der Heuſchrecke geplant. Herd der 
Heuſchreckenplage iſt der ca. 100 000 Deßjatin große Flächenkom plex 
im Donau⸗Delta. Laut ſtatiſtiſcher ieee iſt nämlich genau 
nachgewieſen, daß ſich die ſchlimmſte Heuſchreckenkalamität alle 10 
bis 12 Jahre wiederholt, ſo daß ſich alſo innerhalb dieſes Zeit⸗ 
raums der 8 Entwickelungsgrad dieſes Inſektes vollzieht. Und 
vorausſichtlich dürfte das nächſte Jahr (1893) wieder ein ſoge⸗ 
nanntes Heuſchreckenjahr werden; die größte Verbreitung und Ver⸗ 
mehrung alſo in dieſen Zeitraum fallen. Man giebt der Ueber⸗ 
zeugung Raum, daß, wenn nicht ſchon jetzt umfaſſende Maßnahmen 
zur Vernichtung der Heuſchreckenbrut und der Heuſchreckenneſter 
grtroffen werden, eine ſchwere Kalamität zu erwarten ſtehe. Zu 
dieſem Behufe iſt mit der rumäniſchen Regierung ein Ueberein⸗ 
kommen behufs gemeinſamer Vertilgung der Heuſchrecke getroffen 
und eine gemiſchte ruſſiſch⸗rumäniſche Kommiſſion zur Unterſuchung 
und Vertilgung der Heuſchreckenlager im Donaudelta gebildet 
worden. Nicht minder als dem Süden Rußlands droht auch dem 
Südoſten des ruſſiſchen Reiches ſchwere Gefahr durch Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme, indem auch das geſammte Donbaſſin eine wahre Brut⸗ 
ſtätte der Heuſchrecke bildet. In Folge deſſen find auch für dieſe 
Landſtrecken durchgreifende Vertilgungsmaßnahmen in Ausſicht ge⸗ 


nommen worden. 
eſterreich⸗Ungarn. 

Peſt, 7. Nov. Eine unbeſtreitbare Eigenſchaft des Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Szapary war von jeher die Ungeſchicklichkeit. 
Er bewährt ſich auch jetzt in der Kriſe. Er verſtand nicht zu 
leben und er verſteht nicht zu ſterben. Zuerſt hat er wochenlang 
die ernſten Mißhelligkeiten, die ſich in der kirchenpolitiſchen Frage 
zwiſchen den Miniſtern herausgebildet hatten, ſyſtematiſch ver⸗ 
heimlicht. Alles, was die Oeffentlichkeit über derartige Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten erfuhr, ſtammte aus dem Lager der radikal⸗ 
diſſentirenden Minorität der Kabinetsmitglieder, und Graf . 
beeilte ſich regelmäßig, derartige Meldungen offiziös zu bementiren. 
Noch vor wenigen Tagen haben die Organe Szaparys die Kriſe 
rundweg geleugnet. Die Verheimlichung einer Krantheit iſt 
ein Fehler im politiſchen Leben nicht minder, als im hygieniſchen. 
Für den Grafen Szapary im Beſonderen hat dieſe Taktik zur 
Folge gehabt, daß die kirchenpolitiſche Differenz, welche urſprünglich 
an der Oberfläche des Miniſteriums haftete, ſich tiefer gefreſſen 
und in das Gewebe der Regierungspartei eingeniſtet hat. Heute iſt 
es nicht nur fraglich, ob Graf Szapary noch eine regterungsfähige 
Majorität im Parlament findet. Heute weiß man auch nicht mehr, 
ob ein anderer Mintfterpräfident, jet es Tisza, Szell, Khuen oder 
gar Apponyi, eine Majorität finden würde, und vor Allem weiß 
man nicht, wo er ſie zu ſuchen hätte, ob in der gegenwärtigen 
Majortiät oder in der Oppoſition. Ein anſehnlicher Theil der Re⸗ 
gterungspartet, die Gefolgſchaft Tiszas iſt ſezeſſionsluſtig, kann ſich 
vielleicht mit der oppoſitionellen Apponyiſchen Nationalpartei zu 
einer neuen Majorität vereinigen, vielleicht aber auch in das Lager 
der bisherigen Regierungspartek zurückgeführt werden. Dieſer 
Parteiwirrwarr erſchwert die Löſung der Kriſe; verſchuldet hat 
ihn die Ungeſchicklichkeit Szaparys, der die Kunſt, ſchön zu ſterben 
und ein gutes Teſtament zu machen, nicht verſteht. Er fördert 
den Zerſetzunpsprozeß Ri im letzten Augenblick, indem er den 
eigentlichen 17 und Erfolg ſeiner Audienz beim Kaiſer nicht 

entlichkeit, ſondern, wie es nach der 8 Ab⸗ 
enen 1 eren den Anſchein hat, ſelbſt ſeinen Miniſter⸗ 
ollegen zu berheimlichen ſucht. Nur jo iſt es zu erklären, daß 


heute das Abgeordnetenhaus ſeine Berathungen aufneh⸗ 
men konnte, als ob inzwiſchen nichts geſchehen wäre und die 
Oppoſition darauf aufmerkſam machen mußte, daß eine Miniſter⸗ 
kriſe beſtehe, während deren das Haus ſeine Thätigkeit ſuspendiren 
müſſe. Der Handelsminiſter von Jukacs erklärte, uber die 
Kriſe nichts ſagen zu können, doch mit der Suspendirung der Be⸗ 
rathungen einverſtanden zu ſein. Der Juſtizminiſter von Szilagyi, 
welcher der radikalen Minorität des Kabinets angehört, gab ſich, 
im Gegenſatz zu ſeinem reſignirten Kollegen, als noch lebensfählger 
Miniſter und beſtand auf der Weiterberathung. Das Haus ent⸗ 
ſchied ſich ſchließlich für die Lebensunfähigkeit des Miniſterlums 
und vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit. Das will heißen, daß die 
Kriſe nicht mehr lange hingeſchleppt werden darf, wenn nicht die 
parlamentariſche und ſchließlich auch die Regierungsmaſchine gänz⸗ 
lich in Unordnung gerathen ſoll. 


Großbritannien und Irland. 
London, 8 Nov. Die konſervative „St. James Gazette“ 
bringt die Geſchichte des großen Baumwollſtrikes in 
Lancaſhire, welcher am Montag begonnen hat, zu ſehr frei⸗ 
müthigem Ausdruck: „Seit einigen Jahren hat es in Lancaſhire 
ſchlechte Zeiten gegeben. Die Preiſe wurden immer niedriger. 
Das erſte Zufluchtsmittel der Fabrikanten war natürlich, die 
Arbeitslöhne herabzuſetzen. Seit letzten Oſtern hat die Sache dem 
Fabrikantenverband vorgelegen. Der Plan, die Arbeiter leiden zu 
laſſen, fand ſo wenig Anklang, daß der Verſuch, eine 10prozentige 
Lohnherabſetzung vorzunehmen, ſogleich fallen gelaſſen wurde, als 
ſich die Arbeiter dagegen ſträubten. Die ſchließlich mit geringer 
Majorität angenommene 5prozentige Lohnreduktion war vielen 
Fabrikanten ſo wenig nach dem Sinne, daß in Oldham, Bury, 
todport und Rochdale die Kündigungen, nachdem fie ſchon er⸗ 
Pi waren, im letzten Augenblick wieder zurückgezogen wurden. 
te Arbeiter geben ſelbſt zu, daß die Zeiten ſchlecht find und die 
Fabrikanten irgend etwas thun müſſen. Da kommt das Komiſche 
hinein. Man kann die Sache weder einen Strike, noch eine 
Arbeitsſperre nennen. Im Grunde iſt ſie ein Mittel, die Pro⸗ 
duktion zu beſchränken. Beide Parteien geben von der Annahme 
aus, daß die niedrigen Preiſe in der engliſchen Baumwollinduſtrie 
nur etwas Vorübergehendes ſind. Das iſt aber mehr als zweifel⸗ 
haft, und es iſt ein fragwürdiges Experiment, ob man der ent⸗ 
ſtehenden Baumwollinduſtrie Indiens einen Schlag verſetzen ſoll, 
um die im Abnehmen 5 Lacanſhires zu beleben. Unſerer 
Anſicht nach iſt die Ueberproduktion Lancaſhires etwas Per⸗ 
manentes, das ſich nicht durch zeitweilige Lohnreduktionen oder 
Arbettseinſtellungen heben läßt.“ Den neueſten Nachrichten zu⸗ 
folge beläuft ſich übrigens die Anzahl der von dem Strike in 
Lancaſhire betroffenen Arbeiter nur auf etwa 30000. Die „Times“ 
meint, daß der Strike mit dem Siege der Arbeiter enden 
werde. Die Fabrikanten wären zur Lohnherabſetzung durch die 
augenblickliche Stockung in der Baumwolleninduſtrie genöthigt ge⸗ 
weſen und daß beim Eintritt eine 7 8 5 der alte Lohn ge⸗ 
zahlt werden wird. Mit Bezug auf die in allen Zweigen der 
AROMEN fih ſo oft wiederholenden Arbeiterzwiſte meint das 
latt, es wäre im Intereſſe aller Parteien, wenn irgend eine 
Methode zu ihrer Abwendung erſonnen würde. In dieſer Be⸗ 
ziehung verſpricht man ſich viel Gutes von der Bewegung, deren 
Zweck die Errichtung der bereits erwähnten Arbeitsbörſe iſt. 


Kleinere militäriſche eilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 
M In Frankreich tft die Einberufung von Ange⸗ 
hörigen der Reſexve und des Territortalheeres 


zu Dienſtleiſtungen im Frieden durch Geſetz a elt 
worden. Bet der Infanterie werden un Neeriſter in allen 


Ein Zeitgenoſſe der Pompadour und der 


Dubarry. 
Skizze von Dr. Alfred Friedmann. 
(Schluß 


(Nachdruck . 

Das ganze Faubourg Saint⸗Antoine Iegn N gegen das Hotel des 
Poltzeilteutenants Berryer in Bewegung. Man wirft die Fenſter ein. 
Berryer flieht durch den Garten. Da hat einer der Beamten die gute 
dee, alle Thüren weit auf zu machen. Die Menge, meiſtens 
eiber, glaubt an eine Falle — die ſie verſchlingen würde. In⸗ 
zwiſchen kommen franzöſiſche Schwelzergarden, beim Gefunkel der 
erſten Bajonnette ſtiebt Alles auseinander... . Dem König wurde 


neue Kaſernen gebaut, neue Corps de Gardes geſchaffen. Als er 
einige Zeit darauf nach Compiegne über Paris fahren wollte, bes 
rieth man ihn, die Rebellen⸗Hauptſtadt zu meiden und den neuen 
„Chemin de la Revolte“, von Verſailles nach St. Denis zu ziehen. 
Er zeigte ſich jetzt nur inmitten einer furchtgebietenden, erregten 
Eskorte in ſeiner guten Stadt Paris. 

Intereſſant iſt es immerhin, daß der gute Grimm We 
jener Blutbäder vor mehr als einem Jahrbundert ſchreibt „ 
Contes les plus absurdes sont accueillis avec avidite.“ „Die uns 
en A 5 10 werden mit dem größten Eifer aufgegriffen. 


ap. II.) 

Ekelhaft, bald tragiſch fit der Tod Ludwigs XV., der an den 
ſchwarzen Blattern im Trianon 1774 ſtarb, erzählt. Oſſip Schubin 
at in der kleinen Novelle „Roccoco“ unſeren guten Grimm ſehr — 
eſchickt benutzt. Gerne hätte den ſterbenden König Alles wie einen 

Fan vermieden. Er trennte ſich auf dem Todtenlager von der 
ubarry, die er nach Ruel verbannte. Als man ſie in den Wagen 
eigen ſah, bemächtigte ſich Aller große Freude. Herr v. Liancourt 
ah einen Diener deln weinen. „Nun, Du trauerſt um unfern 

Herrn!“ ſagte er zu ihm. „O, keineswegs!“ war die Antwort, 

„wenn ich weine, fo iſt's um meinen armen Kameraden, der noch 

nie die Blattern gehabt, der ſie nun auch kriegen und daran 
ſterben wird!“ 

Als der Herold auf den Balkon trat und ausrief: 


„Le roi est mort! Vive le roi!“ verließ Jedermann in eiligen 
den al Verſailles. — Am a nach des Königs Tode ftand an 


allen eine Tafel mit der 


uſchrift: 
„Kornſpeicher des Kar 


önigs zu vermiethen.“ 


den 


Getreide zu Spekulationszwecken dur 
den Abbe Terray. Grimm jagt: „Es it ſcheußlich auf das 
elend zu ſpekuliren, durch Anhäufung unendlicher 


Es war dies eine boshafte age auf das Aufkaufen von 


dölliſches Genie beſitzen, um die 
Son zu verwandeln. Das 


ouverains zu handhaben!“ — Ein Prieſter zu Sainte Genevieve 
Volke, die ihn 
belachten, weil ein täglich ausgeſtelltes ar feine Wirlung 

„Worüber be⸗ 


antwortete einigen ſpöttiſchen Skeptitern aus dem 


6 erhalten hatte: 
agt Ihr Euch? Iſt er nicht todt!“ 


1 nter Ludwig XVI.“, ſagt Grimm 
e 


dem Fü 
Machenſchaften bereiteten 1789 vor.“ 


Kant den König nicht am Leben 


— für unfere Seltgenofien — iſt ein Zwiſchenfall 
wig. eſer Brite Fal Pte Dienste Awöbrend ier kene 
Kranthelt des Herrſchers angeboten. Er war der Anficht, daß die 


ürdi 
mit einem en 
5 A Arzte ton 


Hausärzte des 92 ſich über die Natur des Leidens täuf 
und darin hatte er 
BEN daß es zu ſpät ſei. Die ganze Fakultät verbündete fich gegen 


den König und ſeinen M 9155 
Olks⸗ 
u rnhaufen eine 
künſtliche Hungersnoth herberbeizuführen; aber man muß des Abb68 
niglichen Häuſer in ſolche Maga⸗ 
Monopol öffentlich und im Namen des W 


„waren es die Devoten, 
ömmler, die den Fürſten bei der Natlon und die Nation bei 
en anſchwärzten. Solche ſchändliche und verbrecheriſche 


echt. Doch zog er ſich zurück, unter dem Vor⸗ 


tefen Fremden, den ſie als Lügner und Chaxlatan bezeichnete. 


Aber anſtatt ihn den Gerichten auszuliefern, fand man es für rich⸗ 
tiger, eine lettre de cachet in den Bureaus des Herzogs von Vril⸗ 
tiere zu kaufen. Sulton erhielt den Befehl, das Königrei 
24 Stunden zu verlaſſen. 3 
bei ſeinem Geſandten, der mächtig für ihn eintrat. 
von Orleans hatte den Fremden unter ſeine Fittige genommen, 


binnen 
Er mußte gehorchen, beklagte ſich aber 
Der Herzog 


und da er von allen Verſailler Vorgängen wohl unterrichtet war, 


r er die Angelegenheit vor des neuen Er Augen. Der 
erzo a 
dies als eine weitverzweigte Verſchwörung dargeſtellt; es wurden] „Wie? 


von Vrilliöre betheuerte, nichts von der e zu wiſſen. 
Ein Verhaftsbefehl mit ihrer Unterſchrift?“ rief Ludwig XVI. 
er Herzog fiel in Ohnmacht und mußte aus dem Saal getragen 
werden. 
Die Promenade von Longchamps — das, was wir heute 


die Fahrt ins Bois de Boulogne nennen, — bot für unſeren 


uten Beobachter Grimm ſchon damals ein Bild ſchroffſter 
egenſätzlichkeit zwiſchen Arm und Reich, Ae ſchwer zu 


unterbindenden Quelle aller Unzufriedenheit, ißſtimmung und 


r erzählt, wie das Laſter ſich nie mit mehr Frechheit breit machte 

ohne jedoch ebenſo ſtraflos auszugehen, wie noch unter Louis XV. 
an ſah beſonders einen mit ſechs Pferden beſpannten Wagen 
ſich hervorthun, deſſen Ausſtattung von blauem Maroquin und 
polirtem Stahl war. In demſelben ſchien eine mit Diamanten 
bedeckte Dame des Feſtes Königin. Es iſt die berühmte Duths 
und ganz Paris wußte, daß ſie damals im Solde eines Prinzen 
der königlichen Familie ſtand, der die Speſen dieſes ſkandalöſen 
Auftretens trug. — Dieſe Eintags⸗Cleopatra, ſah ſich alsbald von 
jungen Kavalieren umgeben, welche ſie verhöhnten. Man ſpra 


Les | Nörgelet. 


laut davon, ſie von ihrem mächtigen Thron herabſteigen zu machen, 
den Koth zu ſchleifen Meni 1 
ch zu | Menſchen nur nach dem ſchätzen wird, was er ſelbſt werth iſt! Es 


ſie zu zwingen, ihre koſtbare leppe dur 
— aber ſie hat ſich ſchnell durch die Flucht allem 

entziehen gewußt. Freilich erſchien ſie am nüchſten T 
vier Pferden wieder. Weniger aus 
wohlgemeinten Rathes des Polizeichefs. (2, 308) 


Gelegentlich ei tes der Damen Raucoürt und Arnoux 
Schauß . pe en daß 85 ren: 

auſpieleri t blikum keinen kompetenten er 
. ſich deſſen im Theater zu erin⸗ 


meint Grimm jedoch 


finde, daß dieſes kein Recht hätte, 
nern und ſich als ee jener — Damen aufzuſpielen. 

Eine köſtliche Szene berichtet er einmal aus 
francais, wohin er gegangen war, um Mols 


bat, ſich gegen das 
Privatunterhaltung ſtillſtand. Der Mann erklärte, 


aus der Provinz. Er jet nach Paris gekommen, um den Sch 


ſpielern des Hauſes Moltöre ein Stück ſeiner 
„Le Suborneur!“ 

rößten Kennern beſtehend, ſein 
Mittel zur Annahme erſchöpft. 
Voreingenommene zu erblicken vermöge. 


der Verſammlung würdig ſei, 


ten | 


Reue, als — in Folge eines 


dem Thöätre 
f im „Grafen 
Eifer“ zu ſehen! Aber es ſollte beſſer kommen. Gerade da der 
Vorhang aufging, erhob ſich einer der Zuſchauer im Orcheſter und 
arterre wendend, für einen Moment ums 
ort. Das war ſo außergewöhnlich, daß für den u 

er heiße 
Billard und jet der Sohn eines königlichen Finanzſtaatsſekretärs 
au⸗ 


Mache zu leſen: 


Obwohl die Spitzen der Geſellſchaft ſeines Ortes, aus den 
Stück für ein Meiſterwerk er⸗ 
ärten, ſei es hier zurückgewieſen worden. Er habe alle möglichen 
Er ſei im Allgemeinen von jedem 
Einzelnen ſo mißhandelt worden, daß er keine Richter, nur noch 
Er appellire an das 
Haus. Er wolle ſein Stück vorleſen und wenn es des Beifalls 
möge ſie den Areopag zwingen, es 


auch zu ſpielen. Er entrollte ein gigantiſches Manuskript und be⸗ 
gann .. . als ihn ein Poliziſt am Kragen packte und binaus⸗ 
führte. Als aber nach dem 2. Akte des Eſſex, wie üblich, Mole 
das Repertoire für die folgenden Tage ankündigen wollte, rief 
man allerſeits nach dem Verfaſſer des „Suborneur“. Es entſtand 
ein großer Skandal. Billard wollte ſein Stück ſogar durchaus 
dem Wachtpoſten vorleſen. 


Grimm iſt mit Diderot in St. Petersburg geweſen und mit 
der Kaiſerin Katharina jo intim geworden, daß er ihr während 
erregter Unterhaltung des Oefteren auf die Knie ſchlug. Dann 
jagt er, wieder in Paris, er ſei der Anſicht Jeanne d Albrets, 
die Freiheit ſei das Leben! Wenn man lange Zeit in 
Paris gelebt habe, inmitten ſeiner Sa a ſo finde man 
nur da, ſobald man einigen Wohlſtand und anſtändige Beziehungen 
beſitzt, die Möglichkeit zu leben, überall ſonſt müſſe man ſchlecht 
dran ſein! Er hat ſich dann aber doch eine Zeit lang zum Sklaven 
jener Katharina gemacht. 

Melchior Grimm zeichnet intereſſant, weil wahr. Er hat die 
Geſchichte und Philoſophte der breißig letzten Regierungsjahre 
Louis XV, die zehn erſten von deſſen Nachfolger auf dem Throne 
mitgemacht und verließ Frankreich, ſeine zweite Nania 1790. Er 
blieb fünf Jahre in Gotha und reiſte dann als Miniſter der ruſſi⸗ 
n in Sachſen. Er ſchrieb ein klares, für einen Deut⸗ 
ſchen wee aden en es Franzöſiſch, in deſſen Perioden es an 
Einfällen nicht fehlt. War auc Het — li Gba lor 

nfällen nicht fe n Larochefoucault, Champfort 
Be a Bruysre, ſo begegnen wir doch Sätzen, wie dem arnlen, 
ei ihm: 
„Die Wahrheit ſchreitet mit der Zeit; wenn ſie auch manchmal 
ihren Führer verliert, jo finden fies ſich wieder und Aal — 


ch ſie ſich nimmer verlafjen.“ 


„Schwache Charaktere find leicht bewegt und immer zu Extre⸗ 
men geneigt.“ „Eine Zeit wird kommen, zweifellos, da man Sal 


iſt doppelt ehrenwe durch ſeine 
fein! 0 rth, edel Ahnen und ſich ſelbſt zu 

„Die Franzoſen ſind ſchon genug geneigt, zu jammern und zu 
nörgeln. Jure Vielſeitigkeit, ihre Unbeſtändigteit iſt nur ein Be⸗ 
ſtreben, ihre Lage zu verbeſſern.“ (I. 158.) 

Endlich Hit Grimm noch eine 5 für ftoffjuchende Au⸗ 
toren. Der ganze erſte Akt der Sardpouſchen „Marquise“, der Pakt 
einer Courtiſane, die einem Marquis de Fleu .. feinen Namen 
abkauft, unter der Bedingung, daß er ſie ſofort nach dem Hoch⸗ 
zeitsmahle für immer verläßt, findet ſich bei dem Regensburger 
Baron Melchior de Grimm. 

Er ſagt einmal: „Rechtſprechen in Gemäßheit der Geſetze, giebt 
noch nicht das Recht, deren zu machen!“ — Und anderweltig: 
„Man verlangt, daß Diejenigen, welche berufen ſind, über Andere 
zu Gericht zu ſitzen und andererſeits die hohe Autorität des Staates 
zu theilen, ſelbſt ohne Fehl und Tadel ſeien, und ſich ſo führen, 
daß ſie niemals von der Strenge der Geſetze etwas zu befürchten 
haben! Aber wenn man dieſe Letzteren ſich unter der Intrigue 
au Gunſten großer Schuldigen beugen ſieht, dann ſchwächt ſich die 
Regierung, indem ſie ſich erniedrigt. Das I a verliert Kraft und 
Anſehen.“ — So deutet er wiſſentlich — bier gelegentlich eines 
Prozeſſes gegen den Herzog von Aiquillon — überall auf die Ur⸗ 
ſachen hin, die unausweislich zu 1789 führen mußten. 

Als Grimm 1807 ſtarb, wetterleuchtete es auch ſchon ganz aus 
der Ferne — bis zum Throne des korſiſchen Parvenus. 


wiſſen ſie nur nicht zu deuten. 


Es ſtehen zu allen Zeiten am Himmel Zeichen — die Menſchen 


— 
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ungeraden Jahren der 2., 3., 6. und 7. Jahrgang der Reſerveregi⸗ 
. ee Reſervejägerbatatllone, 12 allen geraden Jahren 
der 3., 4., 7. und 8. Jahrgang der Subdiviſtons regimenter, der 
Jägerbataillone und der Zuapenregimenter des aktiven Heeres be⸗ 
troffen. Die Reſerviſten der Regtonal und der leichten afrikank⸗ 
ſchen Regimenter unterliegen der Verpflichtung in dem 7. un 
8. Dienſtjahre. Es iſt ferner angeordnet worden, daß die durch 
das obengenannte Geſe den Reſerviſten des Territorialheeres auf⸗ 
erlegte Verpflichtung, ſich während der Dauer dieſes Verhältniſſes 
einmal zu einer revue d’appel zu ſtellen, im erſten Jahre des 
Letzteren erfüllt werden ſoll. 
m. In Nordamerika hat F. G. Juſtin eine Nitro⸗ 
lycerin⸗ Granate erfunden, mit der kürzlich Verſuche ange⸗ 
Het worden find. Die Reſultate ſollen außerordentlich zufrieden⸗ 
ſtellend ſein. Nähere Mittheilungen fehlen indeſſen noch. Im 
letzten Jahre ſind die Verſuche vollſtändig fehlgeſchlagen, da Die 
Granaten in Folge der Reibung bei der drehenden Bewegung zu 
früh explodirten. Durch eine ſinnreiche Mechanit, welche im Innern 
der Granate angebracht iſt, glaubt der Erfinder dieſen Uebelſtand 
abgeholfen zu haben. 


Aus dem Oberverwaltungsgericht. 
(Original⸗Bericht der „Pos. Ztg.“) 

II. Senat des Obexverwaltungsgerichts zu Berlin ver: 
bande am 4. November d. J. über einen wichtigen Prozeß, den 
die Aktiengeſellſchaft Zuckerfabrik Nakel zu Rudke 

egen den agiſtrat von Nakel angeſtrengt hatte. Die 
| ende Aktiengeſellſchaft beſitzt eine Zuckerfabrik im Rudke der 
Magtiſtrat von Nakel behauptet nun, daß die Fabrik des ſelbſtän⸗ 
| digen Gutsbezirt Rudke zum Theil auf ſtädtiſchem Gebiet liege und 
daher der Stadt Nakel ſteuerpflichtig jet. Der Oberpräſident ent⸗ 

von dem Einkommen der Fabrik 


Da ſich 
erklärte, 
ür 


ri 
feſt 
= Steuerpflicht feſtgeſetzt war. Der Bezirksausſchuß Bromberg 
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bedarf ſonach einer näheren 
gehörigkeit der Fabrik. 


Polniſches. 
Poſen, den 10. November. 

d. Eine Iſidor⸗Brüderſchaft iſt am 9. d. M. im erzbiſchöf⸗ 
lichen Palals 3 worden: dieſelbe ſtellt ſich die Aufgabe 
möglichſter Fürſorge für diejenigen polniſchen Arbeiter, welche aus⸗ 
wandern, oder als e nach dem weſtlichen Deutſchland 
1 wollen; insbeſondere wird von dem Vereine auch die geiſt⸗ 
iche Fürſorge für die Arbeiter angeſtrebt. Für die Beſtrebungen 
des Vereins intereſſirt ſich beſonders der Erzbiſchof v. Stablewski. 

d. Eine Kommiſſion u. Taxis, bekanntlich 
des Beſitzers der Herrſchaft Krotoschin, bereiſt . wie der 
„Kuryer Poznanski“ mittheilt, eine der benachbarten größeren pol⸗ 
niſchen Beſitzungen, um dieſelbe zu erwerben, nachdem die Ver: 

andlungen zwiſchen dem Beſitzer und der C 
ch zerſchlagen haben. Wie der „Dziennik Poznanski“ mittheilt, 
at Fürſt Thurn und Taxis den Ankauf bereits vollzogen. A 
In Berlin exiſtiren gegenwärtig, wie der „Dziennik Bozn. 
mittheilt, 6 polniſche palſchnken (davon eine in Weißenſee, eine 
in Schöneberg); in dieſen Schulen wird Unterricht im polnischen 
Leſen und Schreiben ertheilt; die Koſten für dieſen Unterricht be⸗ 
tragen alben 1500 M. Das Unternehmen wird von einer be⸗ 
ſonderen polniſchen „Schulkommſſſion“ geleitet, welche aus Mit⸗ 
gliedern der polniſchen Vereine in Berlin beſteht und welche die 
obigen Mittel aus Beiträgen aufbringt. 


Lokales. 


Boien, 10. November. 

Sich Spülung der Trinkgefäße in öffentlichen Lokalen. 
Sia berlin. Breslau und anderen Städten wird auch für unſere 
den G lat; einer Boltzeiverordnung beabfichtiat, welche es 
lung den ben zur Pflicht macht, eine aründliche Spü⸗ 
dewer Trinkgefäße durch fließendes Waſſer zu 

H e „Snbeffen find die betreffenden Erhebungen und Verhand⸗ 
Abſchß den zuſtändigen Behörden bis jetzt noch nicht zum 

\ geordnet pi 1 8 In Berlin hatte das ktönigl. Poltzeiprüſidium an⸗ 
frischer Waser ulbaſſins in Schankſtätten ſtets ſeitlich von 
Wer befü aß zugeführt wurde. Die Direktion der 
Waſſerleitung befürchtet jedoch, daß bei einer ſolchen Anlage ein 
Abfluß des Waſſers des Spülbaſſins in die Röhren der Waſſer⸗ 
leitung und mithin eine Verunreinigung des Trinkwaſſers ftattfin- 
den werde — fie ſchlug daher einen Waſſerzufluß von oben vor 
und behlelt den Sieg. Der „Dei, Bztg.“ ſcheint aber mit dieſer 
Anordnung noch nicht das Richtige getroffen zu ſein; fie macht den 
ſehr einfachen und ſehr beberzigenswerthen Vorſchlag, unter dem 
Hahne der Leitung einen Trichter anzubringen, der bis auf wenige 
Zentimeter von dem Boden des Spülbaſſins hinabreicht; das 
friſche Waſſer fließt in den Trichter hinein, tritt unten aus und 
treibt das dort angeſammelte verunreinigte Waſſer in ſchräger 
Richtung nach oben zu der Abflußöffnung. Auf dieſe Weiſe iſt ſo⸗ 
wohl den Wünſchen des königl. Poltzeipräſidtums, wie jenen der 
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Direktion der Waſſerwerke Genüge gethan. Wir glauben jeden⸗ 
falls auch die bieſigen Intereſſenten von dem gekennzeichneten Vor⸗ 
ſchlage der „Deutſchen Bauzeitung“ in Kenntniß ſetzen zu ſollen. 

* Stadttheater. Morgen Freitag geht die Oper „Aida“ 
Szene. Sonnabend zweiter Abend (Wallen⸗ 
ſtein⸗Trilogie) „Wallenſteins Tod“. Sonntag Abend findet 
die zweite und letzte Aufführung von „Fauſt und Marga⸗ 
rethe“ ſtatt. 

O. Gewerbliche Fortbildungsſchule. Die Vorbereitungen 
zur Eröffnung der gewerblichen Fortbildungsſchule in Poſen wer⸗ 
den eifrig gefördert und ſind jetzt ſo weit vorgeſchritten, daß der Er⸗ 
öffnung a kurzer Zeit entgegen geſehen werden darf. Zum Beſuch 
der Fortbildungsſchule verpflichtet ſind zunächſt die im Jahre 1877 
geborenen Lehrlinge, alſo diejenigen im Alter von 14—15 Jahren. 
Doch ſind auch die Anmeldungen zum freiwilligen Beſuche des 
neuen Inſtituts fo zahlreich erfolgt, daß daſſelbe von vornherein 
in einem weit größeren Umfange wird eröffnet werden können, als 
urſprünglich BT ati war. Wie man hört, ſind im Ganzen gut 
370 Lehrlinge angemeldet. Es werden daher außer dem Schul⸗ 
lotale der II. Stadtſchule am Sapiehaplatze auch die Knabenmittel⸗ 
ſchule und die Bürgerſchule und r auch noch die III. 
Stadtſchule am Bromberger Thore mit Klaſſen belegt werden. Der 
Kane r es Eröffnung des Unterrichts ſcheint endgiltig noch 
n eſtzuſtehen. 

b. Geſangverein „Volksliedertafel“. Eine außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung, die ſehr gut beſucht war, hielt der Ge⸗ 
ſangverein „Volksliedertafel“ im Wiltſchkeſchen Lokale ab. Der 
Vorſitzende, Herr Fabritbeſitzer Koffer, eröffnete die Sitzung mit 
warmen Worten des Dankes an alle diejenigen, welche zu dem 
Gelingen des erſten großen Winterfeſtes beigetragen hatten. Es 
folgte die Berathung über verſchiedene Statutenänderungen, die 
nach längerer Debatte angenommen wurden. An die Sitzung 
ſchloß ſich noch ein gemüthliches Zuſammenſein, bei der auch die 
geſanglichen Kräfte des Vereins unter Leitung des Dirigenten Herrn 
Noch in jeder Welſe zur Geltung kamen. Der nächſte geſellige 

bend, zu dem auch die Damen erſcheinen werden, findet am 
3. Dezember ſtatt. Dem Verein find neuerdings wieder eine ganze 
Anzahl von Mitgliedern beigetreten y 

r. Bafante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk des 
V. Armeekorps: Sofort beim Magiſtrat von Görlitz die Stelle 
eines Poltzeirevierſchreibers; während der Probezeit 2 M. Diäten, 
alsdann Gehalt von 900 M. und Dienſtkleidung; Ausſicht auf 
Beförderung durch Aufrücken in eine Poltzeiſergeantenſtelle. — 
Zum 1. Februar 1893 beim kaiſerlichen Poſtamt Hansdorf 
(Bezirk Liegnitz) die Stelle eines Packetträgers mit 700 M. Gehalt 
und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß; Bewerbungen ſind an die kaiſerl. 
Oberpoſtdirektion in Liegnitz zu richten. — Zum 1. Dezember d. 2. 
beim Betriebsamt Liſſa, auf der Station Liſſa i. P. eine Stelle 
für den Zugbegleitungsdienſt, 8 als Schaffner; nach Ablauf 
der Probezeit und beitandener Prüfung 900-1200 M. Gehalt 
nebſt Wohnungsgeldzuſchuß; nach Bewährung im Dienſt und be⸗ 
ſtandener Prüfun Ausſicht auf Beförderung 3 Packmeiſter und 
Zugführer mit jährlich 1100—1500 M. Gehalt nebſt Wohnungs⸗ 
die Sch — Zum 1. Januar 1893 beim Magiſtrat von Lüben 


die Stelle eines Nachtwächters mit 270 M. Einkommen. — Sofort 


um 1. De⸗ 
telle eines 
Zum 
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50 M. Gebühren. 

egen das eren der Hauswaſſerleitungen. Bei 
dem Hexannahen des Winters dürfte es nicht überflüſſig ſein, die 
Hausbeſitzer wiederum in ihrem eigenem Intereſſe darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß es ſich empfiehlt, um das Einfrieren der 
Hauswaſſerleitungen zu verhüten, die Schächte, in welchem die 
Waſſermeſſer ſich befinden, gehörig mit Stroh zu verpacken und die 
Fenſter zu den betreffenden Kellern gut geſchloſſen zu halten. Wo 
Hofkloſets vorhanden find, müſſen die Entwäſſerungs⸗Hähnchen 
80 und die Gräben ebenfalls mit Stroh oder dergleichen ver⸗ 
packt werden; auch ſollte zum Schutze des Auslaufrohres am 
Kloſetbecken letzteres ſtets mit einem dicht ſchließenden Holzdeckel 
zugedeckt werden. 

p. Die Anlagen bei der Exerzierbatterie beim Mühlen⸗ 
thor, die in den letzten Jahren ziemlich vernachläſſigt und verfallen 
waren, werden augenblicklich neu geordnet und theilweiſe mit 
jungen Anpflanzungen verſehen Der ganze Raſen iſt umgegraben 
und die Wege, namentlich die Reitwege, werden anders gelegt. 
Die Koſten hat die Stadt zu tragen. \ 

0. Neue Gartenanlagen. Der durch den Abbruch mehrerer 
Wohngebäude am Oſtende des Re K neben der 
Thorſtraße entſtandene freie Raum 0 im Laufe des Herbſtes vom 
Bauſchutt befreit worden. Zur Zeit wird dieſe Fläche, die übri⸗ 
gens durch eine Mauer in der Richtung der Südfront des Regie⸗ 
rungsgebäudes in zwei ungleiche Theile zerlegt iſt, für Gartenan⸗ 
lagen hergerichtet und deshalb mit Muttererde aufgeſchüttet. Der 
Platz ſoll mit verſchiedenen Sträuchern bepflanzt werden. Ange⸗ 
kauft wurden die am e . e belegenen Grundſtücke 
ſeiner Zeit, um dem mögl 92 Aufbau großer Privatgebäude zu 
begegnen, durch den eine große Zahl Bureaus des Lichtes beraubt 
worden wäre. Außerdem iſt durch dieſe Erwerbung der Raum für 
a e des Regierungsgebäudes an der Thorſtraße ge: 

affen. 

O0. Die Kanaliſirungs⸗Arbeiten in der Gr. Gerberſtraße 
ſind jetzt bis auf die Vorlegung des Anſchlußrohres für die beiden 
Bine am Oſtende der Allerheiligenſtraße beendigt. Die Reſte der 

aumatertalten find abgefahren und das Straßenpflafter iſt wieder 
then Die Große Gerberſtraße zeigt nun wieder ihr früheres 
usſehen. 


p. Aus der Naſſen Gaſſe. Der unleidliche Zuſtand des l 
ejeitigt werden. M 


1 1 in der Naſſen Gaſſe wird jetzt endlich 
ie Granitplatten des er a werden grade gelegt und die 
thetlweiſe eingefallene Bordſchwelle wird wieder in Stand geſetzt. 


Telegraphiſche Uachrichten. 

Berlin, 10. Nov. [Telegraphiſcher Spezialbericht 

der „Poſ. Ztg.“! Das Abgeordnetenhaus wählte zus 
nächſt den Abg. v. Köller zum Präſidenten, den Abg. von 
Heereman zum erſten, den Abg. v. Benda zum zweiten Vize⸗ 
räfidenten durch Zuruf wieder, ebenſo die früheren Schrift⸗ 
führer Sodann brachte der Miniſterpräſident Graf Eulenburg 
die Steuervorlagen ein. Der Miniſterpräſident erinnerte zu⸗ 
nächſt daran, daß die früheren Steuergeſetze nur die Grundlage 
für eine umfaſſende Reform bilden ſollten, wie die Regierung 
oft erklärt habe und womit auch das Haus ſich einverſtanden 
erklärt habe. Die erſte Veranlagung der Einkommenſteuer habe 


das Ergebniß erzielt, daß 40 Millionen zur Durchführung der 
Reform verfügbar blieben. Die bisherigen Realſteuern ſeien 
oft drückend empfunden worden. Die Gemeinden mußten Zu⸗ 
ſchläge erheben, welche den Ertrag der Staatsſteuern nicht un⸗ 
weſentlich beeinträchtigen, darum wolle der Staat auf die 
Grund und Gebäude⸗, die Gewerbe⸗ als Staatsſteuer ver⸗ 
zichten und eine erhöhte Beſteuerung des fun⸗ 
dirten Einkommens beantragen, die ein halb 
vom Tauſend betragen ſolle. Die Durchführung der Ueber⸗ 
weiſung an die Gemeinden müſſe Hand in Hand gehen mit 
der Sorge für eine angemeſſene Heranziehung der genannten 
Steuerquellen durch die Gemeinden. Dieſem Zwecke iene das 
Kommunalſteuergeſetz; ſodann aber dürfe durch die Aufhebung 
der Realſteuern als Staatsſteuer keine Lücke eintreten und die 
Verhältniſſe des Reichs dürften nicht verändert werden. Er er⸗ 
innere nur an die Grundbücher. Die Veranlagung müſſe dem Staat 
bleiben, an Stelle der entrichteten Steuern könne ja im Grundbuch 
einfach „veranlagte“ geſagt werden. Zur Deckung des Aus⸗ 
falls der Staatskaſſe diene zunächſt die Aufhebung der lex 
Huene. Die Erträge dieſer ſeien in den letzten Jahren ſehr 
hoch geweſen, würden aber in Vage der Zollermäßigung und 
der anderen wirthſchaftlichen Verhältniſſe in nächſter Zeit 
höchſtens dreißig Millionen Mark betragen, ferner kämen 
dazu vierzig Millionen Mark aus der Einkommenſteuer, 
ſodaß, da insgeſammt 102 Millionen ausfielen, noch 31—32 
Millionen nöthig wären, welche die Vermögensſteuer ergeben 
werde. Das Reformwerk ſei ſehr ſchwierig und ſtelle große 
Anforderungen an die Arbeitskraft des Hauſes. Er hoffe, daß 
das Haus etwas ſchaffen werde, was dem ganzen Staat zum 
Segen gereichen werde. (Vereinzelter Beifall rechts.) 
Präſident von Köller ſchlägt vor, die nächſte Sitzung 
am Mittwoch nächſter Woche abzuhalten mit folgen⸗ 
der Tages⸗Ordnung: Generaldiskuſſion der drei Steuer⸗ 
geſetze im Ganzen. Abg. Rickert ſchließt ſich dem Vor⸗ 
ſchlage der Zuſammenfaſſung unter Vorbehalt an, beſſer wäre 
eine getrennte Generaldiskuſſion. Bei der Wichtigkeit der Gegen⸗ 
ſtände beantrage er, erſt am Montag über acht Tage die Debatten 
zu beginnen. Abg. Hobrecht beantragt, am Donnerſtag zu 
beginnen (Heiterkeit). Abg. Richter wünſcht gleichfalls getrennte 
Generaldiskuſſion. Die Vermögensſteuer namentlich erfordere 
eine beſondere Diskuſſion. Nach weiteren Bemerkungen des 
Präſid enten, der Abgg. Rickert, Frhr. v. Hüne, Richter 
und Hobrecht wird auf die Tagesordnung der nächſten 
Sitzung, die auf Vorſchlag des Abg. v. Heereman erſt Freitag, 
den 18. d. M., ſtattfindet, nur der Geſetzentwurf, betr. die 
Aufhebung der direkten Staatsſteuern geſetzt. 7 


Das Herrenhaus überwies nach kurzer Berathung den 
Antrag Adickes, betreffend die Städteerweiterung, an eine 


Kommiſſion von 15 Mitgliedern. — Nächſte Sitzung unbe⸗ a 


ſtimmt. 


10. Nov. Die Kammerſeſſion iſt eröffnet. Das 


: Kräfteverhälkuiß der Parteien iſt ſeit der letzten Seſſion un⸗ 


verändert. Dem Vernehmen nach legt der Miniſter des Aeußeren 
demnächſt neue Dokumente vor, um die griechiſchen Anſprüche 
auf die Zappaſche Erbſchaft zu begründen. 


Berlin, 10. Nov. [Privat⸗Telegramm der „Pof. 
Ztg.“ Die neuen Steuervorlagen ſtimmen in der Haupt⸗ 
ſache mit dem bereits in der Oeffentlichkeit Bekannten überein. 
Neu iſt unter Anderem Folgendes: Bis zum neuen Landtags⸗ 
wahlgeſetz ſollen die Urwählerabtheilungen nur nach der 
Staatseinkommen⸗ und Vermögensſteuer gebildet werden. In 
den Gemeinden bleiben auch die Realfteuern nach dem Er⸗ 
hebungsſoll maßgebend. Die Betriebs ſteuer der Gaſtwirthe ſoll 
in den Landkreiſen künftig nicht für die Gemeinderechnung, ſondern 
für die Kreisrechnung erhoben werden. Der Ertrag 
neuen Vermögens ſteuer wird für das erſte Verwaltungs⸗ 
jahr auf 35 Millionen fixirt, ſo daß bei Mehr⸗ oder Min⸗ 
derertrag eine Reviſton des Steuerprozentſatzes für die Folge⸗ 
zeit ſtattfindet. Die Gemeinden ſollen künftig Prozente aus 
der überwieſenen Grund⸗, Gebäude- und Gewerbeſteuer erheben, 
die mindeſtens die Höhe der Einkommenſteuerzuſchläge erreichen. 
Die Branntweinbrennereien, der Bergbau und die Gruben wer⸗ 
den den Gemeinden e ee e Die Bergwerks⸗ 
abgaben des Staates kommen gänzlich in Fortfall. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


* Deutſche Revueüberdasgeſammte nationale 
Leben der Gegenwart, herausgegeben von Richard 
gl eiſcher. 5 von Eduard Trewendt in Breslau und 

erlin. XVII. abraang, Novemberheft. Inhalt: Aus dem 
umänien. X. Eugen Salinger. Das 

Novelle. II. (Schluß). — Die 
= und der Dreibund in ee Be⸗ 


8 Sieb 6 2 
ech zehn re in 
Berichte 48 allen 


Bibliothek der geſammten Naturheilkunde. 
1. Band. Die Naturheilmethode, Geſchichte, Bebeukung, Technik, 


Anwendung, wirkung ꝛc. von Dr. C. Reiß. Hugo 
Steinitz en Von Tag zu Tag mehrt ſich die Zahl derer, 
welche ſich dem Na urheilverfahren emſelben Hei⸗ 


uwenden, bei d 

lung ſuchen und auch die Vertreter des este Standes haben 
voxurtheilsfrei den Werth der auf dem reinen Naturheilverfahren 
bafirenden Behandlung ae anerkannt. Darum ift es gewiß 
ein zeitgemüßes und empfehlenswerthes Unternehmen des Verle⸗ 
gers, wenn er in einer in großem Stile angelegten Sammlun 
verſucht, das geſammte Naturheilperfahren und ſeinen Werth be 
den verſchtedenartigſten Erkrankungsformen dem hilfeſuchenden 
Publikum klarzulegen. 


der 


nn 


Zen 


abzuberufen. 


Es hat dem Allmächtigen gefallen, heute Morgen 
2 Uhr unſeren heißgeliebten Gatten, Vater und 
Schwiegervater, den Herrn 


Geheimen Ober-Regierungsrath 
Bergenroth, 
nach langen und ſchweren Leiden in das Jenſeits 


Dies zeigen wir hierdurch allen Freunden und 
Bekannten ſtatt jeder beſonderen Meldung, mit der 


Wer an Husten, Heiserkeit, 
Katarrhen x. leidet, nehme 
einige Male täglich 4— 5 Stück 


in heißer Milch aufgelöſt. 
Auch einige Paſtillen, die 


werde ich bemüht 


Einem geehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt 19175 
6147 


zeigen, daß ich hierſelbſt 


TEE” Breiteitr. 24 


ein Uhrengeſchäft, verbunden mit einer Reparaturwerkſtatt, er⸗ 


Durch ſehr billige Preiſe und reelle, ſaubere Arbeit, 
fein, die Zufriedenheit meiner werthen Kund⸗ 


ſchaft zu erwerben. Hochachtungsvoll 
Uhrmacher. 


öffnet habe. 


Hugo Tschanter, 


Eugen Werner, 
Special Geſchäft für Tapiſſerie, mg 
gegründet 1840. 


man nach einander im 
Munde zergehen läßt, ſind 


Poſen, Wild elmſtraße 1 


Bitte um ſtille Theilnahme an. 16172 


Breslau, den 9. November 1892. 


In Namen der Hinterbliebenen: 


verw. Frau Minna Bergenroth, 
geb. Diedersen. 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager muſtergiltiger 
Stickereien und Neuheiten 
zu billigen Preiſen. 


16129 


Alleinige e. Neſtaurant 
Aus⸗ 


ſchank. x A um 


Dieſes Bier erzielte auf der heurigen und der vorjährigen 
Oktober⸗Feſt Wieſe in München den größten Ausſchank 28 


werden vielfach nachgeahmt. 
für ſein Geld nicht werthloſe Nach. 
ahmungen haben will, verlange ausdrücklich 
Fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen. Erhältlich 
in allen Apotheken, Droguerien, Mineralwaſſer-Hand 
lungen ꝛc. zum Preiſe von 85 Pia. vro S 


Schneekoppe. 
Sonnabend, den 12 November: 
Wurſtabendbrot Vormittags 
von 10 Uhr ab: Wellfleiſch. 


Es hat dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen, 
heute Morgen 7 Uhr unſer 
einziges Töchterchen 


Trudchen 


— ů ů —̃ — ë 
wer, De 


Sc 


* inn ſechſten Lebensjab iſt ſomit als 

5 m ſechſten Lebensjahre zu 

ſich in die Ewigkeit zu rufen, ſt N) ) BE 

N welches hiermit um ſtilles Eine größere Anzahl ge⸗ * be 48 Mün ener Y agerbier 

0 Beileid bittend anzeigen. leſener aber gut gehaltener ehr worden. 16080 

1 Poſen, den 9. Nov. 1892. * in E — 

1 ahrgängen a Au 5 6 

Mi . Boeticher, A Bam Orig.⸗Gebinden jeder Größe werden abgegeben. 

0 Königl. Lokomotivführer. lten blatt, Gurten 
. u. en geb. 5 080 Laube, Genen wart, j 
Bi Die Beerdigu ndet Globus, Romanztg., 8 N j 
77 Sonnabend, den 12 d M., Neues Blatt, Rund⸗ Delicateſſen⸗Conſerven. 
14 Nachmittags 2 Uhr. vom ſchau, Nord u. Süd, Poſteolli 1 al N M. 2. Schockfaß M. 5,50. 
1 ſtädtiſchen Krantenhauſe aus Hauer, guten Stunde, = 1 a a 10. 5 : | 
0 Matt An ES Verſtellbare Kartoffelſortirer dauerhafter J Poſtcolli k , S 0 M. 2 „ An. M. A 

9 Louis Türk’s Buchhdͤlg. Ausführung, Poſtcolli Fee e 5 Ai en 14,50. 

hi B | Kartoffel: und Rübenſchneider, ee ee ee 

1 P pickles M. 4. Perlzwiebeln V ͤflaume 8 

5 Auswärtige Familien Spanische Weintrauben, Schrotmühlen und Kornquet ˖ Waltn. M. 3:50, Preißelpeeren gelegt. Zack N. 450, 

Er Nachrichten f m ar oh ckergurken M 5,25, 9 

A : Tiroler Aepfel, franz. und diverſer Konſtrukti a N cht if. 275 Keile Sobp., 

1 Verlobt: Frl. Lulu Möring ri a M | ſtruktion, Erdb.) M. 6, Treifeucht M. 4,75, Heidelbeeren W. 3,0 

R J er un Dr. E. Pietzcker Fe Tiroler Birnen, arocca- Häckſelmaſchinen mit Meſſern an der Poſtkiſte 7 Doſen Früchte oder 7 Doſen Gemüſe 

9 9 Wapelheter Wubelrn eus ner Datteln, Erbelli - Fei- Trommel, im Schwungrade u. andere Syſteme, 6 ee re Radnabme. 

2 Hennef a S.⸗Köln). Frl. Katha⸗ gen, neue Traubenrosinen = Oelkuchenbrecher Slate ron „ 
GR. Ja az nde are e em- offeriren vom Lager zu billigen Preiſen 16143 Gonerbenjabri. 8. Pollak, Magdeburg. | 
12 2 85 18 - 768 Zieferant f. d. Hofküche Sr. Maj. . D. Kaiſers. 
4 Hedwig Stupin mit Hrn. Ritter⸗ PN 55 Lie 

Fe , . Glo Brylinski & Twardowski in Posen, 

end du Dr. Pont lebe. Ritterſtraße Nr. 11. Niachste Geld-Lotterien Tee 
Fe er] Wanne Anis e erde 10000. 100 Wat 

{ 400 a 

en mit Sem. Berichte Dei empfiehlt 16161 Kölner Dombau 75 000. 30000, 15.000 Mart. 


Natürlicber 


Lieut. d. Reſ. Richard Dees er 10 Stuck 29 be. "fort ht 


Tu 2 


Gerhard Hensel, Sal > 3 M., 


Nur haare Gelöͤgew. 


8 
S 
7 h S 
1 Siehle mit Om. Ss Vogel Halbdorfitt. 16. 8 * 750 Pf. %% 10 Pf. ch. 
Fug r in 4 | & Höchſter Rabatt, Si. 5 1, 4,50 N., % 5 5 
2 Agnes Ruſſak mit Hrn. Rechts⸗ = 
5 nose (oder. Rußſchalen⸗Ertract 3 Paul Bischoff, Berlin, Mingftr. 28 
55 Wer helicht: Hr. Amtsrichter 8 ee en Altbewährte Heilquelle. — | U Jul 0 = Wi 02 me 
& Dito von Uechtritz und Stein⸗ Milet 1802. ei 125 Jabren Vortrefflichstes diätetisches denen 


Depots in allen Mineralwasser-Handinngen, 


Brunnen-Direktion in Bilin, (Böhmen). 


* 


firh mit Frl. Anna von Voß 
u Hr. Hauptm. Hein⸗ 
Mettler mit Frl. Olga 
Schöler (Potsdam⸗ Bonn). Hr. 
aan aul Horſt Edler von der 
lanitz mit Frl. Marga v. Kop⸗ 
penfels (Berlin » Bautzen). Herr 
Redakteur Georg Saski mit 
Vue Lucie Hahn, geb. Grebel 
reslau). 
Geboren: Ein Sohn: Hru. ı, 
Gutsbeſitzer Max Schulz (Mark- u. J. Barcikowski, Neueſtr. 


mit großem Erfolg einge» 
führt, ganz unſchädlich, um 
grauen, rothen u. blonden 
Haaren ein dunkles Aus⸗ 
ſehen zu geben. 

Dr. Orfilas Haarfärbenussöl, 
zuglelh feines Haaröl, macht 
as Haar dunkel u. wirkt 
14253 


Halpaus Thee ist der beste, 


½ Kilo giebt 500 Taſſen feiuften Thee | 
überall käufli 


Russisches Waaren - Lager 
Joseph Halpaus, Breslau. 


12355 Größtes Importhaus für Thee. 


Maſchinen⸗ und Bauguß 


2 


BEE 


De 


haarſtärkend. 
Beide à 70 Pf. bei Herren 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 
Der 


Schleyer, Breiteſtr. 13 


2 Gag —— Waser 111 fur % 7 7 Jntere 5 der & 
10 ae Sein Georg Kriebel M ti hö Polizei⸗Diſtrikts⸗ Kommiſſarius nach eigenen und eingeſandten J vener ere 
IK (Berlin). — Eine Tochter: arunsnorner f i Modellen, auch nach Schablonen, | Geſellſchaft leſet Nr. 89 
) Hrn. Prem.⸗Lieut. Joachim Graf in allen Grössen, mit Mohn- in der Absſtübruncb niet, Liefert in guter f Der Allgemeinen Börjen- 
. Gran Pech Dor und Mandelfüllung empfiehlt Provinz Poſen Sifengieherei und die fi 405 Faß 4192 De 
uchhä u 
b al Feber Gonditorei, er : ee Maſchinen. ers und franto. 16136 
t. Martinstrasse 523. 
Hay aid (Ber), e en a 2 55 e von Max Kahl, Posen Oranerei ene, "chigen "is: 
Mühlhäuser Erzeugnisse mann als 


rath Dr. Agathe en 
geb. Bolbort) (Hannover). Grätz, hat einen größeren 


8 
Gertrude van Doornid, geb. 5 Poſten Schnitzel ab Zucker⸗ Wenn 


Regierungsrath in Poſen. 


in Damenluchen, Eheviols, Beige, rein 
— Lamas, vorzügliche Auafiitien, 


Kompagnon 


= dieler Glace, . 15 50 Opalenica abzu- 8 Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 3 In e dene SG | mit einer Einlage von 20 6i8 
wald 3 anne er |ge 15828 Murk 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von e. Einzelnen zu Fabrikpreiſen, en 5 7 
mine Ki hler, ge e (Ber⸗ Mark 2,10 franco. aug übera hin franco. ire an die Exped. dieſes Blattes. 


per Nachnahme. =. 


Hehnungöformulare 


lin). Fr. Dorothea Geveke, geb. 


Temme (Charlottenburg). Frau Carl Adolf Wey FFC 
Sanitätsrath Pauline Creutz⸗ | find 5 haben in der Verlagshandlung W. Decker & Co. Erſles Perſandlhaus yühlhuafer f in. eee 
2 eb. Marſchner (Königs⸗ Hofbuchdruckerei (A Röstel) Poſen TR 
berg f. Pr.). V. ) 1 Ab A. Bist | * ’ x Nach Langjäßriger ärptlicher Bragis zum ertheilt 1 Aust ft 
g bt el 0. ( IN te). Wohle für Leidende herausgegeben. in d. Exp. 5 Aung. 16192 
F Veraniamgen Rr Dis Scharfe; Hort u Rev ©. Werekn. 
\ BER | en at ce Ce | ©: cs. | cCe ce; Sclühe 5 Nocdem 
aber echt Nußbaum 5 dart f & Bererungen fg ei u. geometr. Arb. ꝛc. außer den 
oder e ußbaumho t Schwe ö erzklopſen, | Di ist. emp 
Stndtihener Bo EM. , Fache ae & Eiſeh ben. BE Maschinen- und Bauguss / ˙’¹w . A ic en 
reitag: Z. 4. u. l. da, claviatur, 7 volle Oftaven. 10 jähr.] nach eigenen u. eingeſandten Modellen, roh und bearbeitet, liefert“ et eich Tausenden dar eſunde 
EN in 5 Akt. v. Verdi. 16156 ſchriftl. Garantie. Cataloge gratis. in u ee 8 11000 belt 1 Velen War (m Bie Techn. Eiſenb. Betr. * Gmtr. 
toſchiner Maſchinenfabrit, Mrotofchin. e gaben Bun. i 8. Langeſtr. 211 H. I 


Sonnabend; 2. Abend: Wallen⸗ ſche Piano⸗ 
ftein Trilogie: Wallenſtein s T. Trautwein“ fortefabrik. 
Tod. Hegr. 1820, Berlin, Leipzigerllt. 119, 
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enten 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


) Ing. Poſen, den 9. November. ER 


Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath Orgler eröffnet die 
Sitzung mit einem warm empfundenen Nachruf für den verſtor⸗ 
benen Stadtverordneten Lißner. Er hebt die Charakterfeſtigkeit und 
Pflichttreue hervor, mit welcher der Verſtorbene ſeines Amtes 
ſowohl in der Verſammlung als auch in der Finanz⸗ und Bau⸗ 
Kommiſſion gewaltet habe. Er habe eine freie Auffaſſung der 
kommunalen Pflichten gehabt und dieſelbe ſtets in ſeiner Thätigkeit 
zum Ausdruck gebracht. Ein für das Elend offenes Herz und 
echter Wohlthätigkeitsfiun hätten ihn in ſeltenem Maße aus⸗ 

ezeichnet. Die Lücke, welche er in der Verſammlung zurücklaſſe, 
fel Ber leicht auszufüllen, ſein Andenken werde ſtets in Ehren gehalten 
werden. 

Oberbürgermeiſter Witting giebt . der tiefen Trauer 
Ausdruck, welche der 2 um den Dahingeſchiedenen empfinde. 
Derſelbe habe ohne viel Aufhebens ſeine Kräfte in den Dienſt der 
Allgemeinheit geſtellt und babe ſich dadurch Sympathien erworben, 
wie wenige andere. Sein Tod jei eine ernſte Mahnung, namentlich 
für die jüngeren Bürger, ihre Kräfte für das Wohl der Allgemein⸗ 
heit einzuſeßen. Deun nur wenn die beiten Bürger ſich dem Dienite 
der Allgemeinheit widmeten, werde das Gemeinweſen blühen und 
gedeihen. Der Magtitrat werde das Andenken des Dahingeſchiedenen 
allezelt in treuem Gedüchtniß halten. 

Stadtv. Brodnitz fragt beim Magiſtrat an, wie es mit dem 


Anſchluß der Eiſenbahn⸗Halteſtelle am Gerberdamm an die Gas⸗ f 


und Waſſerleitung ſtehe. . 

Oberbürgermeiſter Witting erwidert, es hätten bereits vor 
mehreren Jahren Verhandlungen mit der Eiſenbahn⸗Verwaltung 
ſtattgefunden. Dieſe Verhandlungen hätten ſich hingezogen, weil 
diejenigen Inſtanzen, welche befragt werden ſollten, mit ihrer Ent⸗ 
ſcheidung zurückhielten. Neuerdings ſeien die Verhandlungen wie⸗ 
der aufgenommen worden, und es ſei nun an die Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung das Verlangen geſtellt worden, die Koſten für die Anlage 
der gelammten Leitung zu tragen. Die Eiſenbahn⸗Verwaltung 
abe indeß erklärt, fie ſei bereit, die Koſten für die Anlage auf dem 

ahnhofe ſelbſt zu tragen, aber an die Annahme des Vorſchlages, 
auf eigene Koſten die ganze Leitung herſtellen zu laſſen, könne gar 
nicht gedacht werden. Seine (des Redners) perjönliche Anſicht 
gebe nun dahin, daß es durchaus rentabel jet, die Gas⸗ und 
aſſerleitung bis zum Gerberdamm hinaus zu legen, da ſowohl 

mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſagt werden könne, daß nach 
jener Seite der ſtädtiſche Schlachthof werde gelegt werden, als auch 
an und für ſich die 2 einen ziemlich bedeutenden 
Konſum an Gas (ca. 20000 Mk.) zugeſichert habe. Er ſelbſt glaube 
daher, daß die Stadt das Kapital für die Sage opfern müſſe 
und werde im Magiſtrat für die Herſtellung der 

Stadtv. Schönlank referirt über die Entlaſtung der Rech⸗ 
nung über die Mädchen⸗Mittelſchule pro 1891/92. Der Antrag der 
Finanzkommiſſion, die Entlaſtung der Rechnung unter Nachbewillt⸗ 
gung einer Mehrausgabe von 486,86 Mk. zu genehmigen, wird 
angenommen. 4 x 
Bezüglich der Rechnung über die Bürgerſchule für 1891, 
über welche Stadtv. Anderſch referirt, beantragt die Kommiſſion, 
von der in Höhe von 319,41 Mk. gemachten Mehrausgabe nur 
313,41 Mk. zu bewilligen. Angenommen. 

Ferner werden die Rechnungen für 1891/92 über die dritte 


St ule mit einer 1 von 302,80 Mk. und über die 


a . Plätze mit einer Mebrausgabe von 
Stabtv. Ninpler berichtet über die rich des Schul⸗ 
hauſes Walliſchei 47 zu 8 . u ern 
Hauſes ſoll ein Wacht⸗, ein Mannſchaftsraum und ein Spritzenraum, 
im erſten Stock und im Dachge ſollen acht die Hotz für die 
Reſervefeuerwehrmänner eingerichtet werden. Die Holzſtälle ſollen 
zur Unterbringung von vier Pferden benutzt werden. Ter Hof ſoll 
mit Kopfſteinen gepflaſtert werden. Es werden zu dieſem Zwecke 
4315 M. und zwar 3615 M. für die Einrichtung des Vorder⸗ 
ebäudes, 700 M. für die Herrichtung des Stallgebäudes geſor⸗ 
ert. Die Summe wird bewilligt. 

Die definitive Anſtellung des Bureaubeamten Michael als 
Buchhalter der Gas⸗ und Waſſerwerke wird genehmigt. 

Stadtv. Jacobſohn referirt ſodann über die Abänderung 
des Ortsſtatuts für die Stadt Poſen betreffend die Krankenver⸗ 
ſicherung der Arbeiter. Der Referent giebt zunächſt an der Hand 
der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz eine kurze Aufzählung 
der Perſonen, welche unmittelbar dem Verſicherungszwang unter⸗ 
worfen ſind und derjenigen, bei denen es einer bebördlt en An⸗ 
ordnung bedarf, ob dieſelben dem Verſicherungszwang unterworfen 
ſein —.— Es handle ſich zunächſt um die Handlungsgehilfen und 
Lehrlinge. Die Kommiſſion, welche ſich mit der Aenderung des 
Ortsſtatuts beſchäftigt habe, ſei bezüglich der Frage nach der 


nlage ſtimmen. di 


Nothwendigkeit des Verſicherungszwanges der Handlungs- 
gehilfen und Lehrlinge zu einem negativen Reſultat ges 
kommen. Die Handlungsgehilfen ſeien urſprünglich dem 


Verſicherungszwange überhaupt nicht unmittelbar unterworfen ge⸗ 
weſen. Bei der Emanirung des Krankenverſicherungsgeſetzes jelen 
dann Bedenken aufgeſtiegen, ob man nicht doch die Handlungs⸗ 
gehilfen dem Verſicherungszwange unterwerfen ſolle. Man ſei 
jedoch zu dem Reſultat gekommen, daß man einen ſolchen Zwang 
nicht generell aussprechen dürfe, ſondern die Entſcheidung dieſer 
Fele den Ortsbehörden überlaſſen müſſe. Schon damals ſeien in 

oſen Ermittelungen angeſtellt worden, ob eine Ausdehnung des 
Verſicherungszwanges auf die Handlungsgehilfen rathſam jet, aber 
ſowohl die Kaufleute ſelbſt als die Handelskammer hätten ſich ab⸗ 
lehnend dazu verhalten, weshalb man den Plan wieder fallen ge⸗ 
laſſen habe. Die Regierung habe nun wiederum verſucht, den 
Verſicherungszwang auf die Handlungsgehilfen auszudehnen und 
es ſeien nach der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz die⸗ 
jenigen gganbiungsgehiifen, welchen bet eintretender Krankheit nicht 
der Fortbezug ihres Gehaltes auf 6 Wochen geſichert iſt, der Ver⸗ 
ſicherungspflicht unmittelbar unterworfen. Bezüglich der übrigen 
Handlungsgehilfen und Lehrlinge mit einem Gehalt bis zu 
2000 Mark pro Jahr hat der Magiſtrat eine ſtatiſtiſche Klar⸗ 
ſtellung veranlaßt und nach dieſer ſcheine es in der That, als o 
ein Nothſtand vorläge. Von den 971 männlichen Handlungsge⸗ 
hilfen ſeien jetzt ſchon in freien Hilfskaſſen verſichert 115, während 
75 nach dem Geſetz unmittelbar der Verſicherungspflicht unter⸗ 
worfen ſeien. Von den übrigen ſtellten ſich die Gehaltsbezüge wie 
olgt: 170 erhalten 1-20 M., 99 erhalten 21—40, 88 erhalten 
41—60, 100 erhalten 61—80 und 127 erhalten 81-100 M. monat⸗ 
lich. Von denen, welche monatlich 100 M. und darüber erhielten. 
könne man von einem direkten Nothſtande nicht mehr reden. Von 
den übrigen beträfen die unteren Gehaltsſtufen wohl durchweg 
Lehrlinge. Die meiſten hätten ihre Eltern hier am Ort und ſeien 
alſo ohnehin für den Fall der Krankheit geſichert, der vierte Theil 
beſtehe aus Auswärtigen, von dieſen aber ſei es ziemlich ſicher, 
daß ſie von vermögenden Eltern ſtammen und alſo gleichfalls in 
Krankheitsfällen einen Rückhalt haben. An weiblichen Perſonen 
kommen 156 in Frage, von denen 44 bereits gegen Krankheit ver⸗ 
ſichert ſind. Von den . beziehen 28 Perſonen 1-20 M., 71 
Perſonen 21—40. Der Magiſtrat hat ſich mit der Handelskammer und 
mit den kaufmänniſchen Vereinen wegen dieſer Angelegenheit ins Be⸗ 
nehmen geſetzt. Es iſt jedoch ſowohl von der Handelskammer als 
von den verſchiedenen kaufmänniſchen Vereinen die Nothwendigkeit 
des . beſtritten worden. Es wurde darauf 
bingemwiejen, daß es ſich bei den in Frage kommenden Perſonen 
meiſtens um junge Leute handelt, welche für den Fall der Krank⸗ 
heit theils durch ihre Familie, theils durch das hier in Poſen herr⸗ 
ſchende familiäre Verhältniß zu den Prinzipalen, theils auch durch 

e Vereine, denen ſie angehören, geſchützt ſind. Sowohl ſeitens 
der Prinzipale als der Vereine iſt die Hülfeleiſtung in der Noth nicht 
etwa als ein Almoſen aufzufaſſen, ſondern es gilt bei beiden die 
3 daß dies eine ihnen obliegende Verpflichtung iſt. In 
das Krankenhaus aufgenommen wurden auf Koſten der Prinzipale 
oder unentgeltlich während der letzten neun Jahre im Ganzen nur 
55 Handlungsgehilfen, und von dieſen gehörte ein Dritttheil zu 
den nach dem Geſetz unmittelbar dem Verſicherungszwange unter⸗ 
worfenen, während der Reſt aus Vaganten beſtanden habe. Der 
Einwand allerdings, das Geſetz beziehe ih nur auf Arbeiterkreiſe, 
und die Ausdehnung des Verſicherungszwanges auf die Handlungs⸗ 
gebllfen 2 eine n 1 8 ie 18 1 

m e zugegeben werben, daß in der That die 
Kea zute eine düfte eitel Jebandlung ge A der Arbeitern, 
welche wegen Allie 1 und Schwerfälligkeit zur Orga⸗ 
niſation freier Hilfskaſſen nicht leicht im Stande ſeien, beanſpruchen 
dürften und des Zwanges und der Wohlthaten des Geſetzes ent⸗ 
behren könnten. Die zur Berathung dieſer Frage eingeſetzte Kom⸗ 
miſſion hat 8 dem Magiſtrat darin zugeſtimmt, daß eine Aus⸗ 
dehnung der Verſicherungspflicht auf die Handlungsgehilfen zur 
— nicht nothwendig iſt, ſie ſchlägt aber vor, die Verhältniſſe der 

andlungsgehilfen im Auge zu behalten. 

„Stadtv. Dr. v. Dziembowski macht verjchiedene Ein⸗ 
wände gegen die vom Referenten für die Ablehnung des Ver⸗ 
ſicherungszwanges angeführten Gründe. Er erklärt den Schutz 
der n wie er durch die Prinzipale und die Vereine 
ewährt wird, für unzureichend und im Weſentlichen doch einem 

lmoſen gleichkommend. Eine Krankenverſicherung der Handlungs⸗ 
gehilfen hält er für unbedingt nothwendig, aber er will abwarten, 
ob die n ch zu freien Hilfskaſſen zuſammen⸗ 
ſchließen werden. Unter dieſer 8 iſt er für den Antrag 
der Kommiſſion, im andern Falle halte er den Magiftrat für vers 
prakt, die Zwangsverſicherung durchzuführen. Er hofft, daß 
ie Handlungsgehilfen ſich durch die Ausſicht, zwangsweiſe ver⸗ 
ſichert zu werden, ſich veranlaßt ſehen werden, ſich freiwillig zu 
einer Kaſſe zuſammen zu ſchließen. . 


Stadtv. Jacobſohn (in feinem Referat fortfahrend) wendet 
ch zu dem zweiten Punkte der Ausdehnung des Ver⸗ 
ſicherungszwanges auf die Hausinduſtrie. Au 
bezüglich dieſer Frage hat der Magiſtrat ſich im Einverſtändni 
mit der Handelskammer ablehnend entſchieden. Die Lage der 
a ene iſt zwar, jo führt der Magiſtrat in ſeiner Moti⸗ 
virung aus, gewiß keine günſtige, aber ihre Unterwerfung unter 
die Krankenverſicherung iſt doch mit großen praktiſchen Schwierige 
keiten verbunden. Legt man ihnen ſelbſt die Zahlung der vollen 
Kaſſenbeiträge für ſich neben der Zahlung eines Delttels der Bei⸗ 
träge für ihre Geſellen und Gehllfen auf, To erſcheinen fie ſtark 
belaſtet, erklärt man dagegen ihre Auftraggeber für verpflichtet, 
ſowohl für die Hausinduſtetellen als für die von denſelben beſchif⸗ 
tigten Perſonen ein Drittel der Beiträge zu zahlen, ſo würde ſich 
mancher Auftraggeber veranlaßt ſehen, ſeinen Bedarf nicht mehr 
von Hausinduſtriellen anfertigen zu laſſen, wodurch die Haus⸗ 
induſtrie noch mehr geſchädigt würde. Schwierigkeiten würden ſich 
auch bezüglich der Beitragszahlung und der An⸗ und Abmeldung 
bei denjenigen Hausinduſtriellen ergeben, die von mehreren Arbeits 


gebern beſchäftigt werden. In Poſen ſeien, ſo fährt der Referent 


fort, 492 Hausinduſtrielle und zwar meiſtens Schneider und 
Schuhmacher, welche bekanntlich zu den wohlhabenderen Hand⸗ 


b werkerkreiſen gehören. Die Kommlſſion habe ſich daher auch in 


dieſer Frage dem Votum des Magiſtrats angeſchloſſen. 


Auch auf diejenigen Familienangehörigen eines Betrlebsunterneh⸗ ö = 


mers, deren Beſchäftigung in dem Betriebe nicht auf Grund eines 
Arbeitsvertrages ſtattfindet, will der Magiſtrat den Verſi herungs⸗ 
zwang nicht ausdehnen, da er es nicht für empfehlenswerth hält, 
ohne dringenden Anlaß in Familienverhältniſſe einzugreifen. Die 
Kommiſſion hat ſich dieſer Entſcheidung angeſchloſſen und zwar, 
weil ſie neben dem angeführten Grunde auch glaubt, daß dle 
Grenze der Verſicherungspflichtigen und der nicht Verſicherungs⸗ 
pflichtigen ſich nicht leicht werde ziehen laſſen. 

Der Magtitrat hat es endlich auch abgelehnt, die auf den kom⸗ 
munalen Betrieben und im kommunalen Dienite beſchäftigten Per⸗ 
ſonen dem Verſicherungszwange zu unterwerfen, da ein großer 
Theil dieſer Perſonen bereits verſichert iſt und die übrigen Per⸗ 
ſonen (die im ſtädtiſchen Krankenhauſe beichäftigten Berſonen, Dlä⸗ 
tare und Hilfsarbeiter) im Krankheitsfalle von der Stadt 1 
gende Unterſtützung erhalten. Die Kommiſſion ſtimmt auch in 
dieſem Punkte dem Magtitrat zu. 

Die Verſammlung beſchließt in allen Punkten nach den 
Anträgen der Kommiſſion, lehnt alſo die Ausdehnung 
der ern ck auf die genannten Be 
rufsklaſſen ab. 8 

Es folgt ſodann die Durchberathungdesabgeänder⸗ 
ten Ortsſtatuts. Bei 87 bemängelt Stadtv. Dr. v. Dziem⸗ 
bowski, daß die unter die Verſicherungspflicht fallenden Per⸗ 
ſonen ſich im Falle der Erkrankung an den Armenarzt ihres Bezirks 
wenden ſollen. Dieſe Beſtimmung mache die Krankenunterſtützung 
zu einem Akt der Armenpflege, während ſie doch eine rechtliche Ver⸗ 
flichtung der Gemeinde ſei. Er wolle keine Mooſſikation der ge⸗ 
etzlichen Beſtimmung, ſondern beantrage nur eine Reſolution, daß 
es den Mitgliedern der Ortskrankenkaſſe einſtweilen geſtattet wer⸗ 
den möge, einen beliebigen Bezirksarzt zu konſultiren. Dies jet 
man den Mitgliedern der Gemeindekrankenverſicherung ſchuldig. 

Nach einer Entgegnung des Stadtv. Dr. Landsberger, 
welcher ſich im Namen der Aerzte gegen die Reſolutlon ausſpricht, 
wird dieſelbe abgelehnt. 1 

Das Ortsſtatut wird in der vom Magiitrat vorgeſchlagenen 
Faſſung mit einigen kleineren Aenderungen angenommen. 

e Sitzung wird ſodann um 8 ¼ Uhr geſchloſſen. 


Stadttheater. 
Poſen, 10. November. 
„Margarethe“ von Gounod. 


Bei der jetzt eingetretenen Klärung im Opernperſonal ließ 
ſich erwarten, daß die Gounodſche Oper ebenſo, wie die vorauf⸗ 
gegangene Verdiſche „Aida“ zu einer gut abgerundeten Dar⸗ 
ſtellung gelangen würde, in der auch die einzelnen Rollen wür⸗ 
dig vertreten ſein würden. Die Erwartung iſt nicht getäuſcht 
worden, denn ſowohl in der ſzeniſchen glanzvollen Ausſtattung, 
wie in der muſikaliſchen Durchführung konnte ſich die geſtrige 
Margarethen⸗Vorſtellung den beſten zur Seite ſtellen, die wir 
hier am Stadttheater, ſelbſt unter Zuziehung von Gäſten, 
erlebt haben. Fräulein Hof war in der Wiedergabe der 
Titelrolle beſonders begünſtigt. Nicht allein, daß ihre äußere 
Erſcheinung durchaus dem Bilde der Göthe⸗Gounodſchen Mars 
garethe entſprach, nahm ſie auch durch ihre dramatiſche Löſung 


Jutta. 


Roman von Ida Frick. 

(85. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

An der Terraſſe angekommen, küßte er ſie zärtlich und 
agte: „Ruhe Dich gut aus, we. iſt noch allerlei zu be⸗ 

. zu übermorgen, dem Tage des Feſtes, Alles in 

g iſt.“ 

Strahlend ſtieg die Sonne am Tage des Erntefeſtes 
Nang . ehe ſie über die Berge ſich erhob, war es in 
ſchlagen ark lebendig. Tiſche und Bänke wurden aufge⸗ 
gebaut ein Tanzboden hergerichtet, für die Muſik eine Tribüne 


her; daſchaknng eilten Knechte, Mägde und Haushälter hin und 
große Körbe mit Kränze aufgemacht, dort Fahnen aufgeſteckt, 
zurecht geſtellt. l und Bier, Fleiſch, Brot und Kuchen 
cholfen hatten, zu Be doch, alle, welche an der Ernte mit⸗ 
An ch im Haufe ging es en und ſpäter tanzen zu laſſen. 
Eine Menge Gäſte wurde haft, wenn auch weniger laut zu. 
eee ee a riß — 
Bei dem Frühſtück Hatte man sich nicht länger als nöthig 
war, aufgehalten, darm auch wurde Jutta's Abweſenheit 
nicht bemerk Jeder ſtand auf, ſobald er fertig war; die 
Baronin kam nie zu dieſem Mahle, Fräulein Ladmann hatte 
alle Hände voll zu thun, Walter war auf dem Hofe beſchäftigt. 
Nur Hugo runzelte jedesmal die Stirne, wenn die Thür auf⸗ 
ging, ohne Jutta einzulaſſen. Seit ihrem Ritte hatte er fie 
nicht mehr geſehen, offenbar wich ſie ihm aus. Dies reizte 


ihn erſt recht, das zu thun, was er beabſichtigte und wozu 
er hoffte, heute Abend Gelegenheit zu finden. 

Es war Zeit, geſtern hatte er mehrere Mahnbriefe er⸗ 
halten, welche ziemlich drohend lauteten. — Nicht einen Augen⸗ 
blick zweifelte er daran, daß ſie ihre Verlobung rückgängig 
machen würde, er war ſeiner Macht und ihrer Schwäche ſicher 
genug. Verlobte er ſich mit ihr — dann war Alles gut, er 
hatte dann neuen Kredit, wenn nicht — ja was dann? — 
Das konnte aber nicht ſein, ſelbſt ohne Pflichtgefühl, glaubte 
er auch bei Anderen nicht daran — wenn aber doch? — Nun, 
dann mußte Robert Dreſſel noch einmal helfen, das erſte Mal 
wäre es nicht. 

Er ſchlenderte hinaus auf den Feſtplatz und bot ſeine 
Hilfe an. 

In dem großen Zimmer der Meierei ſaßen die Mädchen 
zuſammen und banden an der Krone, welche dem Herrn des 
Gutes heute Nachmittag mit einem Spruche überreicht werden 
ſollte. Faſt ſo hoch wie das größte der Mädchen, mußten 
ſich die Binderinnen auf Stühle ſtellen, um den oberſten 
Schmuck anzubringen. Mehrere Reifen von abſtufender Größe 
waren wiederum der Länge nach mit Reifen verbunden. Roggen, 
Ge), Sale: in den Aehren, vermiſcht mit Kornblumen, Wicken 
und dunkelglühendem Mohn wurden, zu zierlichen Sträußchen 
geordnet, um die Reifen gebunden. Eine mächtige, vielendige 
Schleife kam ganz oben hin und flatterte luftig im Winde. 

Doch ſo weit war man noch nicht. Drei der Mädchen 
umwanden das Geſtell, während die anderen die Sträußchen 
zuſammenſuchten und hinreichten. Dabei plapperte die Geſell⸗ 
ſchaft ſo laut und luſtig, daß die Meierin bereits mehrere 


Male den Kopf zur Thür hineingeſteckt hatte, um zur Ruhe 
zu ermahnen und zur Eile anzutreiben. 

„So, nur noch den letzten kleinen Reif und die Bänder, 
dann iſt unſer Werk vollbracht,“ ſagte Ammerie, das älteſte der 
Mädchen und offenbar auch dasjenige, das ein Wort mitzu⸗ 
ſprechen hatte. „Meinen Spruch kann ich auch; heute wird 
er der vielen Gäſte wegen beſonders ſchön werden.“ 

„Fürchteſt Du Dich denn nicht, zu ſprechen,“ fragte 
Kathrine, eine luſtige, friſche Perſon. „Ich dürfte den Mund 
nicht aufthun, ſo bang wär ich.“ 75 

„Du, na, da muß man Dich noch nicht gehört haben, 
wenn Du mit den jungen Herren ſprichſt, da biſt Du nicht 
bang,“ ſpöttelte die blonde Lisbeth. 

„Laßt mir unſere jungen Herren in Ruhe,“ miſchte ſich 
Ammerie ein, „da geht Alles in Ehren und Anſtand her; ſie 
ſind freundlich und herablaſſend mit uns. Zumal Baron 
Walter hat immer ein luſtiges Wort für Einen, man muß ihn 


gern 5 Habt Ihr gehört, daß die Hochzeit verſchoben iſt 8 


aron Alfred weit fortgeht?“ 
„Ja, aber warum geht er fort? Er hat doch nicht 
nöthig, für ſein Brot zu arbeiten,“ ſagte Lisbeth, ihre großen 
blauen Augen weit aufmachend und lebhaft erröthend. , 
Der junge Herr, obgleich viel weniger populär als fein 
Bruder, hatte es ihr mit ſeinen ſchönen Augen angethan. Sie 
ſchwärmte für ihn. a 2 ; 
„Wie dumm Du biſt,“ rief Kathrine, „er wird ſich die 
Welt anſehen wollen, und hat man nie zu viel. Er iſt 
a fo ernſt, guckt lange nicht jo luſtig in die Welt, wie Baron 
alter.“ 
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ihrer Aufgabe fo für ſich ein, daß kaum etwas in 


läßt die Margarethe vom erſten Begegnen mit Fauſt ſo ganz 
von dieſem ergriffen werden, daß Alles andere dagegen zurück⸗ 
tritt, und in ihrem Herzen nur Raum für den Geliebten bleibt. 
So erklärte ſich das ſinnige Abbrechen der Ballade vom König 
in Thule durch die Erinnerung an die unerwartete Begegnung 
wie von ſelbſt, und auch beim Schmuckwalzer, ſo kindiſch 


ſich auch das ſchlichte Mädchen über den reichen Schmuck 


freuen konnte, wurde doch beſonders der Gedanke durch Fräulein 
Hof in den Vordergrund geſtellt „Ach wär er jetzt bei 
mir, ſäh er jo jchön mich hier!“ Und als nun Fauſt 
im Garten ſie begrüßt, da iſt ihr Schickſal entſchieden und mit 
offenen Armen liefert ſie ſich dem Geliebten aus, von dem ſie 
ſo arg getäuſcht werden ſoll. In dem ſich anſpinnenden Liebes⸗ 
duett gipfelte auch die Leiſtung, ſowohl in der Innigkeit wie 
in der Süßigkeit des Geſanges, der voll und frei das Liebes⸗ 
geſtändniß zum Ausdruck brachte. Aber auch das betrogene 
Gretchen fand durch Fräulein Hof den charakteriſtiſchen Aus⸗ 
druck. Wie lebendig und ergreifend trat die Verzweiflung im 
Dom unter der Wucht der Geiſterſtimme hervor. Das ängſt⸗ 
lich haſtige Blättern im Gebetbuche, das wirre Hin und Her 
der Bewegung, womit ſie ihre quälenden Gedanken erſticken 
wollte, wurde in erſchütternder Weiſe dargeſtellt. Und als ſie 
endlich im Kerker vom Irrſinn umnachtet die einzelnen Bilder 
aus ihrem Liebesleben zurückruft, wie athmete das Alles noch 
einmal das Glück aus, von dem ſie ſich hatte umgarnen laſſen. 
Trotz dieſer großen Szenen, die alle mit voller lebhafter Be⸗ 


theiligung geſpielt wurden, hatte Fräulein Hof noch ſoviel 


Kraft ſich bewahrt, um ihr Schlußgebet „Engelchor, himmliſche 
Schaar, meine Seele gnädig bewahr“ in der gewaltigſten 
Steigerung von einer Tonſtufe zur höheren mit überwältigender 
Stimmkraft zu bringen. Nicht minderes Lob gebührt Herrn 
Müller⸗Hartung für ſeinen Fauſt, der ihm Gelegenheit 
darbot, ebenſowohl die mächtige Fülle wie die zarte Weichheit 
und Biegſamkeit ſeines Tones erklingen zu laſſen. Gleich von 
vornherein in der Eingangsſzene gab Herr Müller⸗Hartung, 
der den Fauſt im Unterſchied von andern Darſtellern nicht als 
ſchmachtenden Liebhaber, ſondern mit Recht in voller männlicher 
Kraft darſtellte, die packende Kraft ſeines Organs zum Beſten; die 
Bitte um Jugend ſtrömte ſo melodiſch und eindringlich hervor, 
wie wir ſie ſelten gehört haben. Noch reizvoller und ein⸗ 
dringlicher färbte ſich die Stimme in der Cavatine „Gegrüßt 
ſei mir, o heilige Stätte“, und in dem Duett mit Margarethe 
verſchmolzen ſich beide Stimmen auf das innigſte ſo mit ein⸗ 
ander, daß dieſe Szene zu einer wahren Liebesfeier ſich ge⸗ 
ſtaltete. Es war dies der Höhepunkt des Abends, und beide 
Künſtler mußten wiederholt vor die Rampe treten, um den 
rauſchenden Beifall des Publikums entgegenzunehmen. — Den 
Mephiſtopheles ſpielte Herr Eilers recht angemeſſen in der 
ſarkaſtiſch⸗ironiſchen Weiſe, wie fie für den Lügner von Anfang in 
dieſer Geſtalt erforderlich iſt. Auch die Stimmfärbung, die Herr 
Eilers meiſt etwas flach und weniger rund und voll giebt, 
eignet ſich für dieſe Charakteriſtik vortrefflich, und ſo ver⸗ 
einigten ſich Spiel und Geſang zu einer voll genügenden 
Leiſtung. Die tieferen Töne hätten vielleicht noch etwas ein⸗ 
dringlicher klingen müſſen, um mit voller Gewalt zu packen, 
doch reichten ſie immer noch ſoweit aus, daß die Wirkung 
nicht beeinträchtigt wurde. Herr Wollerſen gab den Valentin 
anfangs etwas ſentimental angehaucht, wozu ihn wohl die 
freilich geſanglich dankbare, aber an der Stelle, wo ſie ge⸗ 
ſungen wird, durchaus unpaſſende Einlage verleitet haben 
mochte; in der Sterbeſzene trat dagegen ſoviel Heißblütigkeit 
heraus, daß der ſchwere Fluch, den er auf das Haupt der 
Schweſter ſchleudert, wohlmotivirt war. Als Siebel trug Fräulein 


SGieſe das anmuthige Blumenlied recht geſchmackvoll vor, und 


auch Fräulein Heſſe als Martha gab zum Gelingen des 
dritten Aktes ihr Beſtes. Die Chöre, namentlich die Männer⸗ 
chöre, in den Frauenſtimmen trat zuweilen der Hang zum 
Vorwärtstreiben heraus, waren gut einſtudirt und waren be⸗ 
ſonders auf der Kirmeß und in den kriegeriſchen Aufmärſchen 
von großer Wirkung. Die Szenerie war die hier übliche ge⸗ 


der Auf 
faſſung und Durchführung zu bemängeln wäre. Fräulein Hof 


blieben, do 
ihrem Spuk der Walpurgisnacht unter Zuhilfenahme des 
Ballets in glanzvoller Ausſtattung zu ihrem Recht gekommen. 
Ebenſo war, wenn uns unſre Erinnerung nicht täuſcht, die 
Apotheoſe bedeutend mehr gegen früher erweitert und gab dem 
Ganzen einen überraſchenden, blendenden Abſchluß. W. B. 


— 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck des Originalberichts nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 


Schmiegel, 9. Nov. [Ueber Anſchaffung von 
Dienſtſiegeln. Schulinſpektion. Preiſe der Back⸗ 
waare.] Um einer vorſchriftswidrigen Anfertigung von Dienſt⸗ 
ſiegeln für Gemeindevorſteher der Landgemeinden vorzubeugen, 
ordnet der ſtellvertretende Vorſitzende des Kreisausſchuſſes, Frhr. 
v. Gersdorff, an, daß diejenigen Gemeinden, welche eine Neu⸗ 
anſchaffung von Dienſtſiegeln beabſichtigen, in jedem einzelnen 
Falle durch Vermittelung der Diſtrikts⸗Kommiſſarien ſeine Ge⸗ 
nehmigung einzuholen haben. — Seitens der königl. Regierung zu 
Poſen iſt die Orts⸗Schulaufſicht über die a Schulen zu 
Schmiegel, Nitſche, Robaczyn und Zirze vom 1. November d. 8. 
dem erſten Pfarrer Kaufnicht hierſelbſt übertragen worden. — 
Das amtliche Preis- und Gewichtsverzeichniß der Bäcker aus 
Schmiegel weiſt für Brot eine Gewichtsdifferenz von 500 Gramm 
bei dem Preiſe von 5) Pfennigen auf, die ſchwerſten Brote wiegen 
2 Kilo und 500 Gramm, während die leichteſten nur ein Ge⸗ 
wicht von 2 Kilo aufweiſen. Für 10 Pf. giebt es bei den meiſten 
Bäckern nur 200 Gramm Semmel, während ein Bäckermeiſter für 
denſelben Preis 350 Gramm liefert. Das Gewicht der Backwaare 
vom Lande unterſcheidet ſich eg von dem der ſtädtiſchen Bäcker. 

p. Kolmar i. P., 9. Nov. [Aus der Kreis⸗Ausſchuß⸗ 
Sitzung.] In der letzten Sitzung des Kreis⸗Ausſchuſſes wurde 
beſchloſſen, dem in kurzer Zeit zuſammentretenden Kreistage eine 
Vorlage darüber zu machen, die nächſten beiden Raten der Kom⸗ 
munalbeiträge nicht zu erheben. Es wird beahſichtigt, dieſelben 
aus den dem Kreiſe überwieſenen 9 DEN zu decken. — 
Die Gebeine, welche neulich beim Bau des Kreiskrankenhauſes 
ausgegraben worden ſind, wurden heute auf dem katholiſchen 
Kirchhofe beigeſetzt. 2 

Jutroſchin, 8. Nov. Molkerel. Unglücksfall.) 
Das Projekt, am hieſigen Orte eine Molkerei zu errichten, hat der 
betreffende Unternehmer leider fallen laſſen müſſen, da es ihm 
nicht gelungen iſt, bei den umliegenden Domlinien das täglich 
nöthige Milchquantum abſchließen zu können — Auf dem Kaſernen⸗ 
hofe unſerer benachbarten Garniſon Krotoſchin ereignete ſich vor⸗ 
geſtern ein ſchwerer Unglücksfall. In Gemeinſchaſt mehrerer 
Unteroffiziere zielte der Sergeant Juſt nach den im Kaſernenhofe 
ſtehenden Scheiben, traf aber, ſtatt die Scheibe, den Gefreiten 
Knappe derartig, daß dieſer ſofort zuſammenbrach und an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. Das Gewehr war zum Unglück un⸗ 
vorſichtigerweiſe ſtatt mit einer Exercierpatrone mit einer ſcharfen 
Patrone geladen. | 

Wreſchen, 9. Nov. [Fortbildungskurſus. 
Backwaarentaxe.] Die hieſige ſtädtiſche höhere Töchterſchule 
iſt nach Maßgabe des „Normallehrplanes für höhere Mädchen⸗ 
faulen in Preußen“ als 9 ſtufige Anſtalt organiſirt. Sie beanfprucht 

aher ihre Schülerinnen bis zum 16. Lebensjahre. Viele Eltern 

melden ihre Töchter ſchon mit dem vollendeten 14. Lebensjahre ab. 
Für diejenigen erwachſenen jungen Mädchen, deren Eltern einen 
weiteren Dan en erſtreben, beabſichtigt Herr Rektor Dr. Klein 
bei genügender Bethelligung in wöchentlich einigen Stunden Fort⸗ 
bildungskurſe einzurichten, in welchen im Anſchluſſe an die 
erworbenen Kenninſſſe die Einführung in die wichtigſten Ideen⸗ 
kreiſe der modernen Bildung, mit Ausnahme des Konfeſſionellen 
und Politiſchen angeſtrebt werden ſoll. — Bei der Ser nn 
Reviſion der Backwaaren betrug das Höchſt⸗ bezw. Mindeſtgewicht 
eines Brotes für 50 Pf. 2 Kilogramm 500 Gramm und 2 Kilogr. 
250 Gramm, das einer Reihe Semmel für 10 Pf. 300-230 Gramm, 
das einer Gries⸗Semmel für 3 und 2 Pf. 120 —100 Gramm und 
100-45 Gramm. 

ch, Rawitſch, 10. Nov. [Stiftung feſt. Feuer.] 
Unter ſehr reger Betheiligung Seitens der Mitglieder feierte geſtern 
der hieſige Handwerkerverein das Feſt ſeines 29jährigen Beſtehens. 
Obwohl nach erfolgter Bekanntmachung durch den . nur 
Vereinsmitglieder und die im Haushalte ſich aufhaltenden Familien⸗ 
mitglieder im engſten Sinne Zutritt hatten, war der geräumige 
Saal des Schützenhauſes bis auf den letzten Platz gefüllt. Die 
Feier beſtand in Konzert, ausgeführt von einem Theile der hieſigen 
Milttärkapelle, und in einem Tanzkränzchen. Während einer 
größeren Pauſe, die die Muſik eintreten ließ, hielt Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer, Profeſſor Quade eine von den Zuhörern in beifällig 
aufgenommene Anſprache, in welcher er die Entſtehung des 
Handwerkerſtandes ſchilderte und dem ehrbaren Handwerke Worte 
der Anerkennung zollte. Na uß des Konzerts begann der 
dan der den größten Theil der Feſttheilnehmer noch einige Stun⸗ 
den beiſammen hielt. — In der Nacht vom Dienſtag zum Mittwoch 


15 war die ſonſt überſprungene Blocksbergſzene mit] brannte auf d 
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Schneidemühl, 8 Nov. Vom Provinzial⸗Chor⸗ 
geſangsfeſte. Unfall. Ein reicher Bettler] Heute 
Abend hielt der Vorſtand des hieſigen „Gemiſchten Chors“ mit 
dem Komitee des Chorgeſangs⸗Verbandsfeſtes eine gemeinſchaftliche 
Sitzung ab. Der Vorſitzende, Prediger Schröter, ſtattete zunächſt 
den Anweſenden ſeinen Dank für ihre Bemühungen ab, welche ſie 
für das ſchön gelungene Feſt aufgewandt haben. Alsdann folgte 
die Rechnungslegung über die für das zeit eingegangenen Ein⸗ 
nahmen und geleiteten Ausgaben. Das Ergebniß derſelben war 
ein Ueberſchuß von 25,44 M., welcher in die Kaſſe des hieſigen 
Gemiſchten Chors“ fließen ſoll. Alsdann wurde beſchloſſen, die 
Theſen des von dem Vorſitzenden des Verbandes, Superinten⸗ 
denten Saran zu Bromberg, auf dem Verbandstage gehaltenen 
Vortrages drucken zu laſſen und den Zweigvereinen zuzusenden. 
Zum Schluß wurde der Jahresbeitrag, den der hieſige Verein an 
den Verband zu leiſten hat, bewilligt. — Das Dienſtmädchen eines 
biefigen Kaufmanns beabſichtigte geſtern mittelſt Petroleums in der 
Küche Feuer zu machen. Kaum hatte es damit das in der Koch⸗ 
maſchine liegende, aber noch glimmende Holz begoſſen, als auch 
plötzlich eine mächtige Feuerſäule emporſchlug und die Petroleum⸗ 
kanne mit einem ſtarken Schall explodirte. Blitzſchnell ſtanden die 
Kleider des Mädchens in Flammen, und hllferufend lief daſſelbe in 
ihrer Angſt auf den Hof. Es gelang zwar hinzugekommenen Perſonen, 
das Feuer zu löſchen, doch trug das unvorſichtige Mädchen erheb⸗ 
liche Brandwunden davon. — Geſtern warde hier ein Bettler aus 
Tüß verhaftet und dem Gerichtsgefängniß überliefert. Bei feiner 
Durchſuchung fand man in ſeinem Beſitze in einem Beutel unter 
der Weſte verſteckt 41 M; heute entdeckte man an ſeinen Unter⸗ 
ſachen noch zwei Beutel mit zuſammen 50 M, ſo daß der Bettler 
alſo die Summe von 91 M. im Dei: hatte. 

se Schneidemühl, 9 Nov. [Militäriſches. Beſitz⸗ 
veränderung.] Täglich treffen auf dem hieſigen Bahnhofe 
Truppentrensporte ein, welche thells von ihren Regimentern entlaſſen 
find, theils als Rekruten eingeſtellt werden. In den meliten Fällen 
werden die Mannſchaften hier geſpeiſt, zu welchem Zwecke neben 
der hier auf dem Bahnhofe erbauten Militärküche mehrere größere 
Zelte errichtet worden ſind. Heute traf ein Extrazug mit 364 
Mann Fußartillerte aus Hammerſtein hier ein, welche ebenfalls 
geſpeiſt und ſpäter weiter nach Poſen in ihre Heimath befürbert 
wurden. — Das unweit von hier belegene dem Gutsbeſitzer Kegel 
gehörige Gut Kattun fit für den Kaufpreis von 225,000 Mark in 
den K. 45 des Gutsbeſitzers Modrow zu Fratzig übergegangen 

R. Erone a. d. „ 9, Nov. [Fortbildungsſchulen. 
Petition] Die gewerblichen Fortbildungsſchulen, deren Beſuch 
für die Handwerker⸗Lehrlinge jetzt obligatoriſch geworden iſt, machen, 
wie bereits fruher berichtet, unſeren Behörden viel zu ſchaffen. Wenn 
der Beſuch der Schulen ſich zwar in letzter Zeit vergrößert hat, ſo kom⸗ 
men doch noch eine Menge Unxegelmäßigkeiten vor, die durch Polizei⸗ 
ſtrafen geahndet werden. Die Polizeiſtrafen lauten auf Geldbeträge 
event auf Haft, da die Lehrlinge aber meiſt unbemittelt ſind, 0 
müſſen eben die Haftſtrafen verbüßt werden, und daß davon die 
ie nicht ſehr a find, läßt ſich begreifen, um ſo eher als 
durch andauernde Unregelmäßigkeit die Strafen mehrere Tage 
andauern. In Crone a. d. Br. wurden dieſer Tage mehrere Lehr⸗ 
linge inhaftirt, die Strafen von 2 bis 5 Tagen zu verbüßen hatten. 
Wirten innuibftrafen nalen im Alter von = 18 Jahren 

wie man enke Nor trend und nicht 

allein das, die Knaben verlernt err am 110 075 Autorttät der 
Bebörben, Es liegt deshalb im eigenen Intereſſe der Handwerks⸗ 
meiſter ihren Lehrlingen nicht nur die Zeit zum Beſuche der Schulen 
zu geben, ſondern ſie auch zu demſelben anzuhalten und ihnen den 
unverkennbaren Nutzen der Fortbildungsſchulen in Güte klar zu 
machen. — Im Anſchluß an unſere geſtrige Notiz betreffend eine 
Verlegung der freigegebenen fünf Verkaufsſtunden an den Sonn⸗ 
tagen im Winterhalbjahr haben die Kaufleute von Crone 
a. d. Br. eine Petition im gleichen Sinne an den Magiſtrat abge⸗ 
ſandt. Die Motivirung der Nothwendigkeit der Verlegung iſt 
gleich der in unſerer geſtrigen Notiz ausgeſprochenen. 

Aus dem Kreiſe Bromberg, 8. Nov. Torfbrüche. 
Jahrmarkt. Waſſerſtand.] Der Torf, der hier in 
der Gegend als Heizmaterial viel gebraucht wird, iſt in dieſem 
Nabu recht ergiebig. Die günſtige Witterung hat den Torf im 

oore ſchon getrocknet, jo daß der — au ore leichter 
iſt, wie in den Vorjahren. Durch den Brand des Torfmoores bei 
n iſt das Angebot viel n und die Pxeiſe Höher 
geworben. n unſerer Gegend giebt es zwar viele Torfbrüche, 
och fit das Areal und die Produktlon deſſelben bei Weitem nicht 
jo groß, wie das des Welwißer Torfmoores. — Es beſtätigt ſich, 
daß der Jahrmarkt in Zempelburg der urſprünglichen Feſtſetzung 
gemäß ſtattfindet, entgegen vielfach gehegten Befürchtungen findet 
auch der Herbſtmarkt in Vandsburg wee feſtgeſetzt in den nächſten 
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„Ei, er hat auch noch keine ſo ſchöne, reiche Braut! Das 
iſt ein ſchönes Paar! Wann geht Graf Werden fort? Ich 
glaube, er iſt ſchon Monate hier.“ 


„Ich mag den Herrn nicht leiden,“ rief Salome, die dicke, 
behäbige Salome, welche gewöhnlich, wenn überhaupt, den 
Mund nur öffnete, um zu eſſen. Das verſtand ſie am beſten. 

„Nicht? Nun, ihm wird das ziemlich gleichgiltig ſein,“ 
ſagte Lisbeth, „der ſieht überhaupt Niemand, iſt es nicht, als 
ob wir Alle nur Luft ſeien, wenn er an uns vorübergeht? 
Ich mag ihn auch nicht!“ 

„Ich auch nicht! — Auch ich nicht! — Bewahre, die 
Augen ſo groß wie Teller und ſo kalt und glitzernd, als ob 
ſie gefroren wären.“ 

„Fräulein Jutta ſcheint ihn aber leiden zu können, fie 
ind oft genug zuſammen. Meint Ihr nicht, ein wenig un⸗ 
chicklich für eine Braut?“ fragte Kathrine. 


„Dummer Schnack, bei den reichen Leuten iſt das anders, 
als bei uns. Mit wem ſoll ſie denn ausreiten, wenn Baron 
Walter nicht da iſt?“ erwiderte Ammerie verweiſend. „Das 
wird jetzt ſchon von ſelbſt aufhören. Uebrigens könnte er eine 
ſolche Frau ſchon gebrauchen, ſchade, daß ihm Baron Walter 
uvor kam. Am Sonntag, als ich in der Stadt war, habe 
5 ſo allerlei gehört. Er muß ſchrecklich viele Schulden 
haben, das Geld mit vollen Händen zum Fenſter hinaus⸗ 
werfen.“ 

g „Na, da möchte ich dabei ſein, um davon aufheben zu 
können“, rief Salome, ihre Hände abwiſchend und die Schürze 
zurechtbindend. 


„Das glaube ich wohl, Du könnteſt dann lecker eſſen“, 
warf Lisbeth hin. 

„Habt Ihr genug geplaudert?“ rief die Meierin aur 
Thüre herein. „Seid Ihr noch nicht fertig, bei Euch iſt der 
Mund flinker als die Hände. Es iſt die höchſte Zeit, ſchon 
fahren die Wagen mit den Gäſten vor.“ 5 

„Fix und fertig, Frau Meierin“, rief Ammerie fröhlich, 
„hei, wie freue ich mich auf heute Abend, ich will aber 
nach Herzensluſt tanzen. Baron Walter eröffnet den Ball 
mit mir.“ 

„Fräulein Jutta mit dem Oberknecht, wie?“ 

„Nein, die gehört noch nicht zu uns, es ſollte das die 
Baronin thun!“ 8 

„Die Baronin, die Fleiſchmaſſe, die ſchläft dabei ein!“ 
riefen Alle zu gleicher Zeit und lachten unbändig. N 

„Heute thut es Frau v. Dreſſel noch; Martin kann ſich 
freuen, ſie tanzt herrlich.“ 

„Voran, voran, Mädchen, ſputet Euch und macht Euch 
mit Eurem beſten Sonntagsſtaat blitzblank!“ rief die 
Meierin, und fort ſtoben ſie in ihre Kammern, um ſich zu 


utzen. 
= (Fortſetzung folgt.) 
Bom Büchertiſch. 


„F. Bornhalkl: Anna Amalia, Herzogin von 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſe nach, die Begründerin 
der klaſſiſchen Zeit Weimars. Nebſt Anhang: Brief⸗ 
wechſel Anna Amalias mit Friedrich dem Großen. Verlag von 
8 Fontane & Co. Berlin W. — Frau Profeſſor F. Bornhak, die 

erfaſſerin der bekannten Werke „Kaiſerin Auguſta“, „Die 


Fürſtinnen auf dem Throne der Hohenzollern“ und anderer pa⸗ 
triotſſcher Schriften, bietet hier eine done ante Scchllderung 
des Lebens und Wirkens der Ahnfrau der Großmutter unſeres 
Katjerd. — Durch das Entgegenkommen des Großherzogs 
Alexander von Sachſen, welcher die Benutzung des Staats⸗ und 
Hausarchivs geftattete, war es der Verfaſſerin möglich, bisher un⸗ 
zugängliches Material zu benutzen. Das Buch iſt von hervor⸗ 
ragendem Intereſſe gerade jetzt, wo das regierende Paar von 
beganden ſenach das Feſt der goldenen Hochzeit feſtlich 
angen. 


* Die Brautſchau. Roman von Sophie Junghans. 
Berlin W. 57, Deutſches N Bong & No) Enn neuer 
oman von Sophie Junghans bedeutet jedesmal eine wirkliche 
Freude für die zahlreichen Verehrer und Verehrerinnen dieſes 
tarken, eigenartigen Talents. Ihr neuer Roman „Die Brautſchau“ 
ſpielt in den Krelſen, die der Verfaſſerin am vertrauteſten find, dem 
modernen 1 ufens und Großkaufmannsleben und der leicht⸗ 
lebigen Ariſtokratie. Aus dem Titel „Brautſchau“ geht das Motiv 
des Buches ſchon mit Deutlichkeit hervor: Ein junger Handelsherr 
ſoll heirathen und ſeine Wahl fällt endlich auf eine kokette Ariſto⸗ 
kratin, die ihre Schönheit ſieghaft ins Feld führt. Aber die echte 
Liebe findet der Chef des großen Induſtrie⸗Etabliſſements nicht bei 
der ſchönen Rita, ſondern bei der Tochter eines alten Freundes 
ſeiner Familie, der durch das Fehlſchlagen von Spekulationen er⸗ 
ittert, fich von der Welt A uuch diger hält. Mit der der Verfaſſerin 
eigenen Herzenswärme iſt auch dieſer Roman geſchrieben, der die 
Aufmerkſamkeit des Leſers von Anfang bis zu Ende feſſelt. 


* Im Verlage von Amsler u. Ruthardt in Berlin erſcheint 
ſeit kurzem eine neue Kunſtzeitſchrfft „Der Kunſt⸗Salon“, 
die reich illuſtrirt iſt und deren Anſchaffung allen Gebildeten durch 
das billige Jahresabonnement von 4,0 Mk. wöglich gemacht fit. 
Das ausführliche Programm findet ſich auf Seite I. des erſten 
Heftes, das Verzeichniß der bisher gewonnenen Mitarbeiter auf 
einem einliegenden Proſpekte. Das 1. Heft kann in jeder Buch⸗ 
handlung eingeſehen werden. 
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Tagen ſtatt. — Der Waſſerſtand der Brahe iſt ſelbſt jetzt noch 
niedrig, allerdings iſt die Strömung ſtark genug, um die an der 
Brahe gelegenen fiskaliſchen Mühlen im 95 zu erhalten, der 


Waſſerſtand aber bleibt hinter dem für dieſe Jahreszeit normalen 
bei Weitem zurück. Die Flößerei iſt bereits vollſtändig ein⸗ 
geſtellt. 

„Marienburg, 3. Nov. [Die nächſte Marienbur⸗ 
ger Schloßbau⸗ Lotterie] findet am 13. und 14. April 
1893 ſtatt. Den Vertrieb der Looſe hat das Lotteriegeſchäft von 

eintze in Berlin übernommen. — In der erſten Marienburger 
Schloß bau- Lotterie im Jahre 1886 war auf das Loos 252 692 ein 
Gewinn von 15 000 Mark gefallen. Der Gewinn iſt Jahre hin⸗ 
durch nicht abgehoben, und beim Bekanntwerden dieſer Thatſache 
meldeten ſich 12 Perſonen, welche alle 9 des Looſes 
ein wollten. Der Gutsbeſitzer Kriſt zu Lichtenberg in Schleſien 
at das Loos aufbieten laſſen, und wurde gegen den Vorſtand auf 

uszahlung des Gewinns klagbar. Das Landgericht in Danzig 
hat ſchon am 21. April d. J. den Verein zur Zahlung des Gewinns 
und der Zinſen verurtheilt. Die Auszahlung der Summe iſt 
unlängſt erfolgt. Aus dem Verfahren erſieht man, daß die Be⸗ 
ſtimmung des von dem Kaiſer — 4 Lotterie-Planes, nach 
welcher die Original⸗Looſe bei Verluſt des Anrechts auf den Ge: 
winn binnen 3 Jahren vom Tage der Ziehung ab vorgezeigt oder 
eltend gemacht werden müſſen, nicht Platz greift und zwar aus 
em Grunde, weil der Plan für die erſte Lotterie, entgegen der 
Beſtimmung im 8 548 Theil I, Titel 11 des Allg. Landrechts, 
nicht öffentlich bekannt gemacht worden iſt. 

„Konitz, 8 Nov (Eiſenbahnbau.] Nachdem der Bau 
einer Eiſenbahn von Konitz nach Bütow und deren Weiterführung 
bis Leba in Anregung gekommen, giebt fh hier, wie die „D. Z. 
ſchrelbt, allgemein große Freude über dieſes Projekt zu erkennen. 
Unſere jetzigen Eiſenbahnverbindungen entſprechen nicht den Zeit⸗ 
verhältniſſen, da wir nach Norden din ohne jegliche Eiſenbahn ſind. 
Mit richtigem und weitg henden Scharfblick hat der Herr Ober⸗ 
präſident von Weſtpreußen die Elſenbahnſtrecke Konitz⸗Bütow auch 
als ſolche bezelchnet, deren Erbauung in erſter Reihe zu erſtreben 
1 Dieſe Elſenbahn wird aber nicht nur für die betreffenden 

tädte, ſondern auch für größere Gebiete, insbeſondere für die 
Kreiſe Schlochau, Konitz und Bütow zur Hebung der wirthſchaft⸗ 
lichen Lage von hervorragender Bedeutung ſein; ſie wird dem all⸗ 
gemeinen Bedürfniß um jo mehr genügen, wenn fie bis Leba 
weitergeführt wird und die Verbindung der Oſtbahn mit der 
interpommerſchen Strandbahn und mit der Oſtſee in gerader 

inte herſtellt. Bei dem gegenwärtigen Stande der finanziellen 
Verhältniſſe des geſammten Eiſenbahnverkehrs iſt jedoch nur dann 
auf baldige Ausführung des Projekts zu hoffen, wenn die Kreis⸗ 
ausſchüſſe die Sache in die Hand nehmen und durch weitgehendes 
Entgegenkommen, z. B. Bewilligung des Grund und Bodens, 
Beitrag zu den Koſten für die Vorarbeiten u. ſ. w. der Eiſenbahn⸗ 
behörde den Bau der Bahn erleichtern. Dem Vernehmen nach 
ſoll der Kreisausſchuß in Schlochau beabſichtigen, die Inktiative in 
dieſer Beziehung zu ergreifen. . 

„Neiſſe, 9. Nov. [Ein Hochſtapler.] Vor einigen Tagen 
25 im bieftgen Gaſthof zum blauen Hirſch ein Fremder, welcher 
ſich am folgenden Morgen als Prinz Heinrich Reuß aus Geca in 
das Fremdenbuch eintrug. Da fein Aeußeres und ſein Auftreten 
dem füxſtlichen Range nicht entſprechend war, ſchöpfte der Wirth 
Verdacht und machte einem Polizeibeamten Mittheilung, welcher 
den Fremden nach dem Poltzeiamt ſiſtirte, woſelbſt er angab, daß 
er als Offizier bei einem in Berlin garntionivenden Garde⸗Regiment 
ſtehe und mit der beſonderen Mifiton beurlaubt jet, in 
Neiſſe zu erforſchen, wie es mit der Sozialdemokratie ſtehe und 
wie die Bevölkerung über die Militärvorlage denke Da man 


ſeinen Angaben nicht Glauben zu ſchenken geneigt war, wurde in 


Als die Antwort einging, daß es 
x handle, gab er zu, daß er der Kommis 
Kr A bend zubor 
war der Herr im Theater geweſen und hatte ſtandesgemäß in einer 
Rangloge Platz genommen. 
+ 8 Nov. nern Abend um 3 fr Infolge 
falſcher Weichenſtellung fuhr geitern Abend um 9½ Uhr in Katto⸗ 
witz ein Zug mit 75 


owie f 2 
155 bei dem Unfall keinen Schaden genommen. 


Aus dem Gerichtssaal. 


Schneidemühl, 8. Nop. Der Privatförſter Albert Bohne 
aus Güntherswerder hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer wegen 
der Vernichtung von Wahlſtimmzetteln zu ver⸗ 
antworten. Seit einer langen Reihe von Jahren iſt der An⸗ 

eſchuldigte bei Wahlen Wahlvorſteher geweſen. So auch bei der 

1800er eichstagswahl. Die giltigen Stimmzettel hatte der An⸗ 
A pflichtgemäß eingeſchickt, die für ungiltig erklärten aber bis 
zum März 1891 aufbewahrt und dann, weil er meinte, daß ſich 
alles in der beiten Ordnung befinde, dem Feuer überantwortet. 
Der Angeklagte wandte in der Verhandlung ein, daß ihm die Be⸗ 
anſtandung der Wahl unbekannt geblieben ſei, von ſeiten des 
Landrathsamtes ſei ihm kein Beſcheid zugegangen, und Zeitungen 
leſe er nicht. Der Gerichtshof war von der Schuld des Angeklagten 
überzeugt, erkannte aber, da das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit 
fortfalle, auf Freiſprechung. 

Berlin, 9. Nov. Ein abgefeimter Schwindler, der 
Sohn achtbarer Eltern außerhalb Berlins, der Koch Julius H., 
über deſſen Streiche wir ſ. & ausführlich berichtet haben, wurde 
der erſten Strafkammer des Landgerichts J aus der Unterſuchungs⸗ 
hatt vorgeführt. H., der jetzt 33 Jahre alt und noch nicht beitraft 

„wurde von ſeinen Eltern ſeiner leichtſinnigen Streiche wegen 
verſtoßen. Er begab ſich zunächſt nach Köln und nahm in einem 
aſthof Wohnung. Unter Vorweis einer, angeblich von ſeinem 
in ter abgeſandten Depeſche, in welcher die Zuſendung von Geld 
eser icht geſtellt wurde, verſchaffte er ſich Kredit. Nachdem 
ander genügend angeſpannt war, verſchwand H., tauchte in einem 
au Gaſthof auf, ſchwindelte auf gleiche Weiſe und verſchwand 
Umfanne um nun in Berlin ſeine Thätigfeit in weit größerem 
Geſchäſts wieder aufzunehmen. Zunächſt ſuchte er Bekannte, oder 
Vater urdenden ſeines Vaters auf, und ſagte, er habe für ſeinen 
ausgegang re Einkäufe zu machen, zu denen ihm jedoch das Geld 
einen durch ſel. Die Bekannten des alten H., welche dieſen als 
ſümmtlich dies ehrenbaften Geſchäftsmann kannten, gewährten 
verſchiedenen Fͤllwünſchten Darlehen, über die der Angeklagte in 
dem erlangten Geld kant dem Namen ſeines Vaters quftkirte. Von 
ohne Regimentsan abe in ſich eine Offiztersuniform, mit Epaulettes 
Uniform angetban fubr 3 Feten war eine krone . 1 dieſer 
Art, als Wein⸗, Bu mehreren größeren Geſchäften und zwar 
aller Art, te ſich tter-, Fleiſchwaaren⸗, Kaffeehandlungen, 
vor. Er nann > „Herr von Heidebreck“ K. K. Küchenchef, der 
anfragen wolle, o = Geſchäftsinbaber etwa die Lieferungen für 
die K. K. Hofküche übernehmen wolle in welchem Falle ihm H. 
guch den Titel als Hoftteferant verjepafen könne Während der 
Unterhaltung fragte ber, siahebete mach einem Fernſprecher und 
nachdem ihm der Geſchäftsinhaber den ſeinigen überlaſſen, rief er 
ngeblich den Landſtallmeiſter von Rauch an, dem er mittheilte, 
daß die Verhandlungen wegen der Lieferungen für den 9 
Gange eien. Dann hat H., als wenn er auf einen ihm durch 
un U ertheilten Auftrag antwortete, wobei ſtets der Refrain 


of im 


war, daß er nicht im Stande iſt, den Auftrag zu erledigen, weil er 
nicht die genügenden Geldmittel bei ſich habe. Die Geſchäfts⸗ 
inhaber, getäuſcht durch das ſichere und gewandte Auftreten des 
Offiziers, boten dieſem den nothwendigen Betrag bereltwilligſt an. 
H. nahm ihn und quittirte darunter als „von Heidebreck“. In 
einem Fall hat der Angeklagte auch eine goldene Damenuhr ge⸗ 
ſtohlen. Außerdem hat er auch, nachdem er von hier entflohen, in 
Frankfurt a. M. einen Betrug unter dem Namen „v. Heidebreck“ 
verſucht. Im heutigen Termin war der Angeklagte durchaus ge⸗ 
ſtändig und, wie es ſchien, auch reumüthig Der Gerichtshof be⸗ 
rückſichtigte dies bei der Strafabmeſſung, indem er die Strafe auf 
drei Jahre Gefängniß, trotz der Höhe der erſchwindelten 
Summen, feſtſetzte. 


Vermiſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt. Einen Auflauf 
veranlaßte am Dienſtag Vormittag in der Krauſenſtraße Nr. 3a 
das thätliche Einſchreiten eines betrogenen Ehemannes gegen den 
Verführer ſeiner Frau. Der in jenem Hauſe wohnhafte Dr. med. 


Georg H. diente ſett zwet Jahren der Kaufmannsfamilie R. als { 


Hausarzt und war auch zum Hausfreund geworden. Er lebte 
ſelbſt in Eheſcheidung, nachdem er vor drei Jahren mit ſeinem 

aus mädchen unter Mitnahme feines Kindes einen Abſtecher nach 

talten und der Schweiz gemacht hatte, wobei das Mädchen von 
dem Kinde der Bequemlichkeit halber „Mama“ genannt wurde. 
In. einem Gaſthof in der Schweiz wurde das Paar abgefaßt; der 
Ehemann kehrte aber reuig zurück und lebte mit ſeiner Frau, bis 
er ein Verhältniß mit Frau R. anknüpfte und ſo welt ging, dem 
Kaufmann R. den Vorſchlag zu machen, ſich von ſeiner Gattin 
ſcheiden zu laſſen, die er heirathen wolle. R. ging hierauf nicht 
ein, und der Arzt ſuchte ihm nun einen Egebruch nachzuweiſen, 
um ſo eine Scheidung zu erzwingen. Als auch dies fehlſchlug, 
wurde Frau R. am 7. v. M. entführt und auch das Kind mitge⸗ 
nommen, ebenſo die Amme. Alle Nachforſchungen des Kaufmanns 
waren vergebens, und der Arzt ging ruhig ſeinem Berufe nach. 
Frau und Kind werden wahrſcheinlich verborgen gehalten. Am 
Dienſtag ſtellte nun R den Arzt auf der Straße zur Rede, und 
als er eine höhniſche Antwort auf die Frage nach ſeinem Kinde 
erhielt, wurde dem Ehebrecher eine Tracht Prügel zu Theil, wo⸗ 
ran ſich das Publikum betheiligte, nachdem es die Sachlage er⸗ 
fahren hatte. 

Der Schlächter Fritz Malinski, aus dem Revolver⸗ 
anfall auf ſeine Braut Eliſe Holtz bekannt, iſt aus dem Kranken⸗ 
hauſe am Urban entlaſſen und heute Morgen nach dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß gebracht worden. Malinski hat der Kriminal⸗ 
Polizei einen Brief vorgezeigt, den er vor der That von der Holtz 
erhalten hat, und worin ſie mittheilt, daß ſie die Beziehungen zu 
ihm abbreche, weil ſie keine Neigung mehr zu ihm habe. 

Eine „erſte feine Roßfleiſch⸗Speiſeanſtalt“ 
hat ſich am Grünen Weg Nr. 2 aufgethan und geſtern mit einem 
„Feſtmahl“ ihre „Weihe“ gefeiert. Die Anſtalt, die nach Art der 
vegetariſchen Speiſehäuſer keinen 10 und keine Trink⸗ 
gelder kennt, iſt für ſehr frugale Verhältn ie berechnet. Frühſtück 
koſtet 15 Pf., Mittagbrot 25 Pf. und Abendbrot 20 Pf, falls man 
nicht ſchon mit einem Teller Suppe für 10 Pf. genügend hat. 
Die Spelſekarte iſt recht mannigfaltig. Neben Filets und Rum⸗ 
ſteaks giebt es auch falſchen Pferdehaſen und Königsberger Hotte⸗ 
hüh⸗Klops. Zunge, Leber, Brägen finden nicht minder Verwen⸗ 
dung; unter den Braten dominiren Schmor⸗ und Sauerbraten. 
Für Damen ſind beſondere Tiſche reſervirt. Die Speiſezeit iſt von 
Morgens 9 Uhr bis 11 Uhr Abends. f 

ämpfe mit „Gänſedieben“ ſind jetzt nichts ſeltenes 
auf den ſüdlichen, nach Berlin führenden Chauſſeen. So wurden 
in der Nacht zum Dienſtag zwei Ueberfälle urz hintereinander 
gegen zwei Gänſehändler aus einem Dorfe bei Rohe verübt. Dem 
a mann E. wurden auf der Chauſſee von Lichtenrade nach 
ariendorf von den Wegelagerern Gänſe, dem Händler B. 
vor Tempelhof 10 ſolcher Braten mit Gewalt genommen; in beiden 
ällen kam es zu einem Handgemenge, wobei E. mehrere erheb⸗ 
iche Kopfwunden erlitt. Der Händler B. wurde von den Räubern 
derartig geſchlagen, daß er blutüberſtrömt mit einer Hüftenver⸗ 
renkung nach Berlin geſchafft wurde. 
Durch Leuchtgas erſtickt ſind die Tiſchler Röcke⸗ 
ſchen Eheleute in ihrer Kellerwohnung Alexandrinenſtraße 72. 
Der 59 jährige Tiſchler Friedrich Röcke hatte mit ſeiner 6 Jahre 
älteren Frau eine aus zwei Zimmern und Küche beſtehende Woh⸗ 
nung als Portier inne und beſorgte die Hausreinigung. Als 
das Ehepaar im Laufe des Dienſtag nicht ſehen ließ und auch die 
Wohnung auf Klopfen nicht öffnete, ließ der herbeigerufene Poltzei⸗ 
lieutenant die Wohnung durch einen Schloſſer öffnen und ſtellte 
ſofort feſt, daß die . Räume mit Leuchtgas angefüllt waren. 
In dem Bette lag die Leiche der Frau, auf dem Sopha die des 
Mannes. Außerdem waren vierzehn Kanarienvögel erſtickt. Nach 
den behördlichen Feſtſtellungen lag unter dem Fenſter der Keller⸗ 
wohnung ein undicht gewordenes Gasrohr. Die Feuerwehr ſperrte 
die Leitung ab, um weiteres Unheil zu verhüten. 

Ueber die Ronacher⸗Kriſis und über die dem⸗ 
nächſtige Umgeſtaltung des Unternehmens macht der „Konfeltionär“ 
die folgenden aus direkt betheiligten Kreiſen des Linden⸗Bauver⸗ 
eins ſtammenden Mittheilungen: Als ſich der verſtorbene Ro⸗ 
nacher um die Pacht des neuen Theaters ꝛc. bewarb, wurden von 
ihm von Selten der Verwaltung des Linden⸗Bauvereins Garan⸗ 
tien verlangt, die er in Baar zu leiſten nicht im Stande war 
Ronacher ſtanden aber Lieferanten zur Seite, die ſchon ſein Eta⸗ 
bliſſement in Wien eingerichtet hatten und die ihm wieder Kredit 
einräumen wollten. R. offerirte als Sicherheit die geſammte ihm 
zu liefernde Einrichtung, die buchgemäß ungefähr einen Werth von 
einer Million Mark hat, ein Vorſchlag, der acceptirt wurde. Nur 
in Folge dieſer Sicherheit wurden der verſtorbene Ramacher und 
deſſen Söhne als Pächter eingeſetzt und ihnen zeitweiſe Vorſchüſſe 
gegeben, die insgeſammt die Summe von 100 00) Mark überſtie⸗ 
gen. Bei rationeller Leitung wären die recht gut gehenden Eta⸗ 
bliſſements zu halten geweſen. Die Gebr. R. hatten zu viel Ver⸗ 

ichtungen auf einmal übernommen, unter Anderem waren dem 

töbelfabrifanten in Prag bis zur Deckung feiner ſehr großen 
Forderung tägliche Zahlungen von 2000 Mark zugeſagt worden, 
die noch vor Kurzem auf 1000 Mark ermäßigt wurden. Wenn der 
Linden⸗Bauverein nicht zu verſchiedenen Malen die Gagen vorge⸗ 
ſchoſſen hätte, hätte nicht weiter geſpielt werden können. Um 7 Uhr 
ſollte die Vorſtellung beginnen. Um 5 Uhr hatten die Mitglieder 
an den Zahltagen noch keine Gage und wollten ſtreiken. Erſt als 
ein bekannter Geldmann, der eine ausgeklagte Forderung beſaß, 
pfänden laſſen wollte, mußte der Aktien⸗Bauverein, um das Unter⸗ 
nehmen vor dem Untergange zu retten, die Rechte der Aktionäre, 
die denjenigen der Gläubiger ganz entgegengeſetzt gegenüberſtehen, 
in bekannter Weiſe wahrnehmen. Die größten Gläubiger ſind 
Röhrs in Prag, der 600 000 Mark für Möbel zu fordern und 
bis jetzt ca. 60000 Mark erhalten hat, ferner die große Möbel: 

abrik von Thonet in Wien, dann Kramme in Berlin, der die 

ee Aa hat. Von Weinlieferanten find ſtark 
betheiligt Matthäus Müller und eine Bordeaux⸗ und Champagner⸗ 
Firma. Kleinere Summen von 5 bis 10000 Mark haben viele 
Berliner Firmen und Künſtler zu fordern, unter anderen auch 
zwei Konfektionsfirmen, welche die Theater⸗Koſtüme und die Aus⸗ 
ſtattung für das Perſonal geliefert haben. Um die kleinen Gläu⸗ 


biger befriedigen zu können, hat der Linden⸗Bauverein von Neuem für immer das Land verläßt. 0 
Die Geſammtſchulden der Gebrüder! 20 000 Kronen wird ihm deshalb zurückgegeben. 


50 000 Mark vorgeſchoſſen. 


Ronacher betragen 120000 Mark, die Durchſchnitts⸗E nahmen 
ſämmtlicher Etabliſſements betragen 8090 Mark täglich, die höchſte 
Einnahme betrug 1400) Mark am Sonntag. Die vorläufig als 
Direktoren angeſtellten Gebr. Ronacher erhal en ein Jeder ein 
jährliches Gehalt von 10000 Mark. Innerhalb drei Monaten 
aben ſie ſich zu erklären, ob ſie die Etabliſſements für alleinige 

echnung weiter führen können, reſp. Garantie dafür beibringen. 
Der Linden-Bauderein übernimmt die ganze Einrichtung nicht etwa 
zum Fakturenwerthe, ſondern nur zum Schätzungswerthe. In⸗ 
wiſchen hat ſich als ernſtlicher Bewerber um das Theater Herr 

ngelo Neumann aus Prag gemeldet, der augenblicklich in Berlin 
weilt. Ferner hat ſich für die Uebernabme des Cafö3 ein Berliner 
Reſtaurateur gefunden, von dem es bekannt iſt, daß er über ſehr 
bedeutende Mittel verfügt. 

7 Ein kaiſerlicher Denkſpruch. Die „Frkf. Ztg.“ erhielt 
dieſer Tage folgende Zuſchrift: „Ereigniſſe und Erörterungen der 
letzten Zeit rufen in mir eine Erinnerung wach, die wohl ein all⸗ 
gemeines politiſches Intereſſe 5 ae Es handelt fi 
um einen Denkſpruch des Kaiſers, der noch nicht an die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen iſt, obgleich die Stelle, wo er ſich befindet, Jahre 
ang für Hunderte zugänglich war und auch nicht etwa der von 
Jedermann zu reipektivenden Sphäre der privaten Eriftenz feines 
Beſitzers angehört. In den Räumen einer königlich preußiſchen 
Geſandtſchaft, und zwar in einem Zimmer, das Jeder paſſiren 
mußte, der die Hilfsbereitſchaft des Geſandten amtlich oder privatim 
in Anſpruch nahm, ſtand (und ſteht vermuthlich noch) eine Photo⸗ 
graphie Kaiſer Wilhelms II., noch aus der Zeit, da er Prinz Wil⸗ 
helm war, — wenn mich meine Exinnerung nicht täuſcht, vom 
Auguſt 1886 datirt — mit eigenhändiger Unterſchrift und dem 
Motto: Oderint dum metuant, d. h.: mögen fte haſſen, wenn ſie 
nur fürchten. Der Spruch ftammt, wie bei Büchmann nachzuleſen 
iſt, aus einer alten Tragödie des Accius; er wird ſchon von Cicero 
zitlrt und war nach Sueton das Lieblingswort eines der Impera⸗ 
toren. Ich muß geſtehen, daß das Bild und ſeine Deviſe mich ſtets 
aufs Neue gefeſſelt haben, weit mehr noch, als die davor ſtehende 
Schale, obgleich auch deren Inhalt zu muftern gerade an dieſer 
Stelle ſeinen eigenen 7 5 beſaß. Der wartende Beſucher mochte 
hier in einer amüſanten Sammlung von Viſitenkarten die Ver⸗ 
treter der fremden Macht, bei der der Geſandte beglaubigt war, 
gleichſam Revue paſſiren laſſen: eine bunt zuſammengeſetzte Geſell⸗ 
ſchaft von hohen Würdenträgern und dienenden Kräften, Diplomaten 
und Gelehrten, Trägern altariſtokratiſcher Namen und homines 
novi von niedriger Herkunft. Alle dieſe Leute hatten ebenſo wie 
ich Gelegenheit, das moderne Kaiſerbild mit dem antiken Impera⸗ 
torenwort zu betrachten.“ 

Armee ⸗Steeple⸗chaſes von Offizieren des Dreibundes. 
Die Erörterungen über den deutſch⸗öſterreichiſchen Diſtanzritt ſind 
zum Abſchluß gebracht, eine Wiederholung deſſelben iſt ausge⸗ 
ſchloſſen; dagegen hat die Idee, deutſch⸗öſterreichiſche Armee⸗Steeple⸗ 
chaſes zu veranftalten, an denen ſich auch italieniſche Offiziere be⸗ 
theiligen können, immer feſtere Geſtalt angenommen und darf wohl 
heute als ziemlich geſichert Kor In Deutſchland ſind es nament⸗ 
lich General⸗Lieutenant v. Roſenberg, der Schöpfer des deut⸗ 
ſchen Hindernißſports, und der zweite Vorſitzende des Vereins für 
Hindernißrennen, General⸗Major v. Podbielski, (ehemals Kom⸗ 
mandeur der Ziethen⸗Huſaren), die ſich lebhaft für dieſen Plan 
intereſſiren. Um die Betheiligung ſo zahlreich als möglich iu ge= 
ſtalten, ſoll für dieſe Armee-Ste:pleschajes eine große Anzahl Ge d⸗ 
preiſe ausgeſetzt werden; der Sleger würde einen Ehrenpreis er⸗ 
halten; der erſte Geldpreis dürfte nicht übermäßig hoch bemeſſen 
ſein. In Ausſicht genommen iſt auch eine Art Reiſeunterſtützung 
für alle Pferde, welche am Start erſcheinen. Von deutſchen Renn⸗ 
plätzen kommt ſelbſtverſtändlich Berlin in erſter Linie in Betracht; 
die Bahn des Vereins für Hindernißrennen eignet ſich ganz vor⸗ 
trefflich für eine derartige gemeinſame Steeple⸗chaſe. In zweiter 
Linie wird an Dresden gebadt; bei den öſterreichiſchen Renn⸗ 
plätzen find. die Verhältniſſe inf ü 

Verein für Hindernißrennen nicht beſteht (der Jockeyelub ſoll 
bis jetzt dem Projekt wenig geneigt ſein), man würde alſo nach 
Krakau oder nach Prag gehen müſſen; auf einen Maſſenbeſuch 
wie in Berlin und Wien wäre dann natürlich nicht zu rechnen. 
In den leitenden Kreiſen hofft man jedoch, daß die Schwierigkeiten, 
welche ſich bis jetzt noch der Abhaltung von gemeinſamen Armee⸗ 
Steeple chaſes in Wien entgegenſtellen, in nicht zu ferner Zeit 
gehoben ſein werden. 


Diäten der Abgeordneten. In den meiſten parlamen⸗ 


ſich tariſch vertretenen Ländern erhalten die Abgeordneten Diäten, 


Außer im Deutſchen Reiche erhalten in England, Italien und 
Spanien die Abgeordneten keine Tagegelder. Im Uebrigen werden 
oft recht hohe Diäten bezahlt: der „Monde économique“ hat vor 
Kurzem eine Zuſammenſtellung dieſer Ziffern gebracht. Danach 
erhält jeder Deputirte in: 


während der Dauer 
Belgien 420 Fr. monatlich der Seffion 
Dänem artet 16,75 „ täglich 
Griechenland... 230 „ m ; 
Norwegen 1640 „ für eine Seſſion von 4 Monaten 
Deſterreich h. 25 „täglich 
Portugal e ene 
Schweden 1640 „ für eine Seſſion von 4 Monaten 
Schweiz 750-850 „ jährlich für einen Ständerath 


12,50 „ 11 für einen Nationalrath 
Ver. Staaten von N.⸗A. jährlich. 


5200 „ 
Den höchſten Diätenbetrag, nämlich 9000 Fr. jährlich, zahlt 
aber Frankreich an feine Deputtrten. — In Preußen beziehen die 
Abgeordneten bekanntlich 15 Mk. Diäten. 


+ Eine ſeltſame Familienſzene ereignete ſich auf dem Kö⸗ 
nigsberger Oſtbahnhofe. Ein Arbeiter von hier, welcher unlängſt 
von ſeinem verſtorbenen Oheim 1490 Mark geerbt und davon den 
größeren Theil ſeinen in Hamburg lebenden Söhnen und den in 
Königsberg wohnenden Kindern gegeben hatte, war um den Reſt 
im Betrage von 500 Mk. ſo ängſtlich beſorgt, daß er denſelben in 
fünf Hundertmarkſcheinen a‘ und Nacht in einem Briefcouvert 
auf der bloßen Bruſt trug. Die mit dem Vater zuſammenwirth⸗ 
ſchaftenden beiden Töchter glaubten, nicht genügend vom Vater 
abgefunden worden zu ſein, und beſchloſſen deshalb, demſelben 
während der Nacht ein paar Hundertmarkſcheine aus dem Couvert 
zu entwenden, was auch wirklich gelang. Ste kauften nun für 150 
Mark Kleider und Putzſachen und wollten den Reſt geſtern zu 
einer Beſuchsreiſe nach Hamburg benutzen. Dem Vater, welcher 
dies erſt kurz vor der Abreiſe erfuhr, war es unerklärlich, wo feine 
Töchter die Mittel hergenommen hatten; mißtrauiſch revidirte er 
ſein Couvert und ſiehe da, es fehlten 200 Mark. Nun begab 
der Vater ſchleunigſt auf den Bahnhof, fand dort die Töchter 
bereits im Kupee an und nöthigte dieſelben ſofort auszuſteigen, 
was denn auch geſchah. Dann eröffnete der Papa den beiden un⸗ 
gerathenen Töchtern, daß er ſie wegen Diebſtahls verhaften laſſen 
werde. Dieſe Drohung verſetzte die Mädchen in die fürchterlichſte 
Angſt und nun baten Te unter Thränen den Vater fußfällig um 
Verzeihung, zu welcher ſich derſelbe namentlich auf die Verwen⸗ 
dung des umſtehenden Publikums endlich entſchloß. Die beiden 
Mädchen durften nun unbehelligt nach Hamburg abreijen. 

Der wegen Unterſchlagung verurtheilte nord⸗ 
amerikaniſche Konſal Ryder in Kopenhagen, iſt der 
„Nat.⸗Tid.“ zufolge unter der Bedingung begnadigt worden, daß er 
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Henrik Ibſen ſchreibt einem Berliner Freunde, daß fein 
neueſtes Drama nun vallendet ſei und daß es bald, und zwar in 
deutſcher und däniſcher Sprache zugleich erſcheinen werde. Der 
deutſche Ueberſetzer arbeite unter Ibſens Augen. Ueber feinen Auf⸗ 
enthalt in der Heimath theilt der Dichter mit, er hätte ſich ſein 
Haus nach ſeinem ganz beſonderen Geſchmack einzurichten gewußt, 
ſo daß er ſich behaglich und wohl fühle. Dennoch hege er Sehn⸗ 
ſucht nach ſeinen „deutſchen 2 unten im Süden“ und er 
gedenke im kommenden Jahre wieder eine Südlandfahrt anzu⸗ 


treten. 


Handel und Verkehr. 

** Freie Zuſammenkunft der Stärke⸗Intereſſenten. Die 
zweite Zuſammenkunft der Stärke⸗Intereſſenten findet am Mon⸗ 
tag, den 14. November, Vormittags 10 Uhr, in den 
Räumen des Klubs der Landwirthe, Berlin S W., Zimmer: 
ſtraße 90/91 ſtatt. Den Mitgliedern des „Vereins der Stärke⸗In⸗ 
tereſſenten in Deutſchland“ ſteht die Theilnahme ohne Weiteres 
frei; Nichtmitglieder bedürfen der Einführung. 
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erl. Handelsgeſell. 134 


50199 6) 
25134 75 
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Nachbörſe: 
Suſſiſche Noten 200 50. 
Marktberichte. 


Breslau, 10. Nov., 9 Uhr Vorm. [Pritvatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ausreichend, die 
Stimmung matt und Preiſe ſchwach behauptet. 

Weizen ruhig, per 100 


Börſen⸗Telegramme. 1500 516 16,59 Mast, geiber 3g lee Kart, feine 

lin, 10. November. Inf wet. 8 Sorte über Notiz. — Hnagenr ruhig, bezahlt wurde per 100 

n Kilogramm netto 12,70 13,70 1390 M., feinfter über Notiz. — 

do. ril⸗ Mat 8 157 - 156 25 Gerſte mehr angeboten, per 10% Kigr. 11,50—12,50—13,50— 15,25 M., 

Roggen pr. Nov.⸗Dez. 139 - 1:9 25 feinſte darüber. — Hafer ruhig, ver 100 Kilogramm neuer 12,70 

0. April⸗ Mai 140 50 141 — bis 13,60—13,80 M. — Mals geſchäftslos, per 10% Kilo 12,69 bis 

Spiritus, (Nach amtlichen Notirungen dens 13,00 Mark. — ww vernachläſſigt, Kocherbſen per 100 Kilo 

do. Joer loko 8 2 60 32 70 16.00 bis 17,00 M., Viktorta⸗ geſucht, 18,00 — 19,05 — 19,50 Mark, 

do. 70er November 31 60 51 80 Futtererbſen 14,00 bis 15,00 Mark. Bohnen ſchwer 

do. Tier Nov.⸗Dez. 31 65 31 80 verkäuflich, per 160 Kllegramm 14.00—15,0) Mark. — Lupinen 

do. Joer Dez.⸗Jan. — 2 — ruhig, per 100 fkilogramm gelbe 8,00 bis 9,00 —9,50 M., blaue 8 

do. 70er April⸗Meor. 93 — 33 20 bis 9,00 Mk Wicke! ohne Umſatz, per 100 Kilogr. 13,00 — 14,00 

do. 76er Mai⸗Juni 33 30 33 50 bis 14,50 M. — Oelſaaten feſt. — Schlaglein feſt, 

c 52 30 E2 40 per 100 Kilogr. netto 19.00 — 20,00 — 21,00 — 22,50 M. — Winter 

Not.a 9 »- .s|rap3 feiter, per 100 Kilo 21,90—22,70— 23,70 Mt. - Winter: 

Dt. 3% Reichs⸗Anl 86 — 86 2:1 Poln. 5%, Bidbıt. 63 30 63 55 |rübien per 100 Kilogr. 21,50-22,25-2,70 M. — Hanf: 

Ronſolid. 4) Anl. 106 75106 8] do. Oiquld.⸗Pfbr 60 5% 60 75][fſamen ger 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 Wi 

do. 34% „ 100 20 100 20 Ungar. 4% Golbr 95 4 95 20][Raps kuchen feſt, per 100 Kilogramm ſchleſtſche 13,00—13;50 

2 370 W 101 70,101 7] do. 5% Papierr. 85 40| 85 di M., fremde 12,75 bis 13,20 M. — Leinkuchen ruhig, ber 
of. 


96 396 50 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 165 60/165 40 
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00 Kilogramm ſchlefiſche 15,50 — 16.00 M., fremde 14.75 bis 15,40 


Kilogramm weißer 14,40 bis 6 
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per 50 Kilogr. 35—45—56 M. — Thymothee ſchwacher Umſatz, 
per 50 Kilogr. 18—19— 22,50 M. — eh ruhig, per 100 Kilogr. 
inkl. Sad Brutte Weizenmehl 00 22,50 23 00 Mark, Roggenmehl 
00 21,50 —22 M., Roggen⸗Hausbacken 21.25—21,75 Mark. — Rog⸗ 
genfuttermehl per 101 Felt gramm 9,80 —10 20 . — Weizen 
knapp, per 100 Kilo 8,60—9 00 J. Kartoffeln billiger, 
n vro Ztr. 130-160 M. Brennkartoffeln 1,10 bis 
28 ark. 


Was, dieſer kleine Kaſten ſoll 3 Mark Foften? in dem 
Bazar gegenüber bekomme ich für denſelben Betrag einen viel 
größeren Steinbaufaften! Das glaube ich ſchon, erwiderte der Ver⸗ 
käufer, das ſind Nachahmungen, bei mir dagegen bekommen 
Sie nur echte Anker ⸗Steinbaukaſten; nehmen Sie dieſen Kaſten 
nur ruhig mit, wenn er auch kleiner iſt, Sie werden trotzdem viel 
mehr Freude damit bereiten, als mit den größeren 
Nachahmungen. Der Käufer nahm den Kaſten, ſchien aber doch 
nicht recht befriedigt zu ſein. 

An dieſes Vorkommniß wurde ich erinnert, als ich bei meinem 
diesjährigen erſten Weihnachtsrundgang vorwiegend nach Anker 
Steinbaukaſten fragen hörte. Ich ſuchte deshalb den mir zufällig 
ekannten vorjährigen Käufer auf und fragte ihn, wie er mit dem 
kleinen Kaſten zufrieden geweſen ſei. „O ſehr gut, man ſieht es 
dem Dinge nicht an, welche Fülle von Unterhaltung darin ſteckt 
ich kaufe dieſe Weihnachten einen Ergänzungskasten! So oft ich 
mit meinem Jungen zuſammen baue, freue ich mich darüber, daß 
ich mich ſeiner Belt nicht durch die Größe der Nachahmung ver⸗ 
leiten ließ. dieſe zu kaufen, denn ich habe bei einem Bekannten 
einen ſolchen Kaſten geſehen; der iſt gar nichts gegen meinen 
Kaſten.“ Einige Tage ſpäter hatte ich Gelegenheit, ein gleich gün⸗ 
ſtiges Urtheil über die Anker⸗Steinbaukaſten zu hören, Eltern und 
Kinder ſind ganz entzückt von den Prachtbauten und erfreut über 
die Einrichtung, durch Ergänzungskaſten den Stein⸗ und Bücher⸗ 
vorrath jedes Jahr vergrößern zu können. Ich glaube deshalb 
allen Eltern dieſen gediegenen Geſchenkartikel in erſter Linie mit 
dem Bemerken empfehlen zu ſollen, daß die Richter 'ſche Anker⸗ 
Steinbaukaſten⸗Fabrit in Rudolſtadt auf Wunſch gern jedermann 
eine Preisliſte zuſendet. 

— — v1 —— — ———— ————ů met 7.) 


Bei Schneider, Schuhmacher, überhaupt bei allen ſitzen⸗ 
den Berufsarten ſtellen ſich gern in Folge mangelnder Bewe⸗ 


0 D. ee 

Br entenbriefe 102 701102 60 Lombarden $ 41 41 5,0% We. — Bom kernkuchen ziemlich feſt, per 100 Kilogramm 12,50 |gung Störungen in den Verdauungsorganen, Hämorrhoidalbe⸗ 
of. Prov.⸗Oblig. 95 40] 95 25 Disk. Kommandit ? 183 60/183 50 bis 13,00 . — Kleeſamen, rother in rubiger Haltung, ſchwerden ein die auf Grund der zahlrelchen Erfolge raſch und ſicher 
err. Banknoten 169 951170 15 | per 50 Kilogr. 50—60—65—66 M., weißer feine Qualitäten] durch die in den Apotheken à Schachtel M. 1.— erhältlichen echten 
do. Silberrente 81 90) 81 90 Jondsſtimmung gefrant, per 50 Kilogr. 40—50- 60-70-83 Mk, bochfeiner über] Apotheker Richard Brandt’s Schweizerpillen bejeitigt wer⸗ 
Ruſſ. Banknoten 200 50/2 0 70 ſtill | Notiz. — Schwediſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kiloar. |den können. > 1147 

R. 44% Bodk. Pfbk r. 98 80 98 7E | 50—60—70 M. — Tannen⸗Kleeſamen ohne Angebot, 
N i TER Für mein Eiſenwaaren⸗Ge⸗ 
Neunaugen Kieths-Qesnehe, ſchäft brauche ich einen der pol⸗ 


Amtliche Anzeigen. 


Das Verfahren der Zwangs⸗ 
verſteigerung des im Grundbuche 
von Miaty Band 1 Blatt Nr. 6 
auf den Namen des Leopold 
Perlitz und ſeiner Ehefrau 
Emilie Krüger eingetragenen 
Grundſtücks iſt einſtweilen einge⸗ 
ſtellt und es ſind die Termine 
am 3. und 4. Januar 1893 auf⸗ 
gehoben worden. 16135 

Gneſen, den 3. Nov. 1892. 


Königliches Anmtsgericht. 


Freitag, den 11. November, 
Vorm. 10 Uhr, werde ich in 
fandkammer Wilhelmſtr. 32, 
3 Tiſchlerhobelbänke, 9 Stand⸗ 
fäſſer, 12 Gluckflaſchen, 1 Steh⸗ 
Di 1 Flügelinſtrument und 

öbel zwangsweiſe verſteigern. 

Dikorski, Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 12. November 
d. Is., Mittags 2 Uhr, werde 
ich im Auftrage der Bank für 
Landwirthſchaft und Induſtrie 
Kwilecki, Potockt & Co. zu Poſen, 
in Wronke (Poſen) in der Syrup⸗ 
und Stärke ⸗Zucker⸗Fabrit auf 
Rechnung der betheiligten a 


ten 
500 Sack Superior⸗ 
Stärke mit Säcke 


meiſtbietend gegen ſofortige Baar⸗ 
zahlung öffentlich verſteigern. 
ronke, den 9. Nov. 1892. 


Schwarz, 
Gerichtsvollzieher. 


| 
Brotſtelle. 


Ein gut eingef. Getreide⸗ und 
Bene m. Ne eee 

m. 6 [Anzahlung ſof. 
N übernehmen. 0? ed. 
ieſer Zeitung. 15859 


n einer Kreisſtadt der Prov. P 


som, wo Gymnaſium, Gericht 
und höhere Töchterſchule ſich be⸗ 
findet, iſt eine gut eingeführte 


onditorei 


mit oder auch ohne Grundſtück, am 
Markte gelegen, mit einem jähr⸗ 
lichen Umſatz von 17—18 000 M., 
anderweitiger Unternehmungen 

halber ſehr billig zu verkaufen. 
Gefällige Offerten werden unt. 
„Conditorei“ poſtlagernd Poſen 

erbeten. 161 
Ein guter Poſtgehülſenpaletot 
d. Exped 


verkaufen. Wo? in £ 


dieser Ztg. 16168 
Von 7 Pferden Dünger jof. 


zu verg. Gr. Gerberſtr. 47 J. 


verſendet zu billigſten Preiſen in 
vorzüglicher Güte, ebenſo Rauch⸗ 
aal 9 Pfd. fr. unt. Nachn für 
10,20 M. Es bittet um geſch. 
Aufträge. 16139 
R. Abel's Wwe., 
Memel. 
Das Geheimniß 
einen reinen Teint zu erhalten 
beſteht in der Anwendung einer 
geeigneten Seife. Wacholder⸗ 
theer-Seife von der Riviera 
Parfümerie, Berlin iſt wegen 
ihrer antiparaſitiſchen Eigen⸗ 
ſchaften die einzige Seife, welche 
allen Anforderungen nach dieſer 
Richtung entſpricht. Preis per 
Stück 50 Pf., zu haben bei 
K. Beſtynsli. ee 3. 
S. „Alter Markt, D. 


de Vienne, Bergſtr. 10a, M. 
Krüger, Samter, A. Catkoſinski, 
Kempen. 15320 


Ein großer Namſch 


von Herren⸗, Knaben⸗ u. Kinder⸗ 

garderoben, ſowie ein Masken⸗ 

Garderoben -Geſchäft iſt im 

Ganzen zu verkaufen bei 16146 

Gaſthofbeſitzer in Steinkirchen 

bei BE. zu en von 
ohlfurt. 


Eine alte gute Violine, 


Werth 600 M., tit für den billigen 
Preis von 200 M. zu perk. bei 


Gebr. Eibich, 


16166 Poſen, Walliſchei 5/6. 


Schöne Tafeläpfel 


von 8 bis 12 M. pro Zentner 
verſendet gegen Nachnahme 


F. Anders, “ 
Obſtweinproducent, 
Winzig i. Schleſ. 

Die Verkaufsſtelle des Do⸗ 
miniums Kiekrz offerirt täglich 


friſche feinſte Tafelbutter, per 
fund 140 Mark. Eßkartoffeln 


rothe und weiße per Zentner 
2 Mark frei ins Haus, alle 
Sorten Gemüſe, Bratgänſe, 
Haſen u. ſ. w. 16159 


16098 


Prüfen und 
Futtermohrrüben 


v. Ztr. 1,60 M. ganzen 
und halben a ei en 


40 fr. Poſen Bahnhof 1,50 


st Cölle, 
Jankowo b. Biskupitz. 


Gefuchl nebraudhte Deie, 


L. Gacinski, Halbdorfitr. 33. 


Druck und Perloa der Hofbuchdenderet den W. 9 


Silberne Medaille Leipzig 1892. 
Putz- Seife, 
RT e eee 


das beſte Putzmittel für Alles, 
wie Gold, Silber, Alfenid, Stahl, Kupfer, Meſſing, Blech, 
alle Küchengeſchirre, für Glas⸗ und Porzellangegenſtände, 
Spiegel und Fenſterſcheiben, wie auch für Holzgeräth. 
Fr Die Putzſeife greift die Gegenſtände nicht 
? im * ſten an, ſchmiert und ſtäubt nicht, 
giebt faſt mühelos elnen prachtvollen Glanz, 
der ſich außergewöhnlich lange hält, und iſt im 
Gebrauch reinlicher und billiger, als die bisher 
bekannten Putzmittel. Preis pr. Stück 10 Pf. 
Die Putzſeife iſt nur echt mit neben⸗ 
ſtehender Schutzmarke Globus und Firma: 


Schulz jun., Leipzig. 


15675 


G. Fraas, Nachf., 


enſel, ) 

e 5 Olynski, St. J artinſtr., E. Krug u. Sohn, 
reslauerſtr., Max Levy, Petriplatz, 

Friedrichſtr. 31. M. Purſch, Theatexſtr. 4. 

Breiteftr., J. Schleyer, Breiteſtr., J. Schmalz, Friedrich⸗ 

ſtraße, J. Smyezynski, St. Martinſtr. W. Zielingfi, 


Bei uns iſt erſchienen und in ſämmtlichen 
Buchhandlungen vorräthig: 


Statut 
Jupaliditäts⸗ u. Alters⸗Verſicherungs⸗Auftalt 


für die 
Provinz Poſen 
vom 22. November 1890 
nebſt dem Reichsgeſetz betreffend die 


nvaliditäts⸗ und Altersverſicherung vom 
5 22. Juni 1889, 
und ſämmtlichen dazu erlaſſenen Ausführungs⸗Ver 
ordnungen und Anweiſungen. 


Herausgegeben von dem 
Perlaunde der Inpalidiläts und Allers⸗Perſcherungs⸗ 
Anfult Joe 


Preis brochirt 1,00, kartonnirt 130 M. 


Hofbuchdrukerti W. Decker & Co. (A. Ristl), 
17, Wilhelmſtr. POSEN. Wilhelmſtr. 17. 


eker n. Co. (A. Röſtel) in Prien. 


Gr. Gerberſtr. 47, II. I. 
möbl. Zimmer mit und ohne Koſt 
zu verm 16148 
Markt 67 iſt die II. Et. zu 
verm. Näh Markt 62 part. 
Für einen jungen Herrn Eini. 
wird e. Mitbewohner geſucht 
PR cl Bari Fremen. ten. 
8- ort zu vermiethen 
Schühenttrane 10 rechts. 


2 Stellen-Angebote, 
rr N 
Poſen, den 31. Oktober 1892. 
Jeden F cheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr 
Haupt⸗Melde⸗Amt — im Königs⸗ 
thor — 7 werden. 11128 
eilte Kommando 
Ich ſuche zum ſofortigen An⸗ 


tritt einen jüngeren, der polni⸗ 


ſchen Sprache mächtigen 16138 


Schreiber. 
Frauſtadt, den 7. Nov. 892. 


Rechtsanwalt und Kgl. Notar. 


wird für ein größeres Dominium 
1 5 ſofortigen 9 ge 

eldungen unter re m. 
Pleſchen poſtlagernd. 16125 


Hoher Verdienſt. 


Der General = Vertrieb eines 
epochemachenden Artikels der 
I Sf an einen ſol⸗ 
en u 
5000 Mark fi ergeben. 4 bis 


r Siallm-Gesuche, WER 


nd ſehr leicht pro] F. N 


niſchen Sprache mächtigen 


jungen Mann, 


der ein flotter Verkäufer, tüchtiger 
Lageriſt iſt und die Branche genau 
kennt. Eintritt ſofort reſy. am 
1. Dezember cr. Reflektanten 
wollen ſich unter Angabe der Ge⸗ 
haltsanſprüche melden bei 15756 


Gabriel Cohn, 


Neumark, Weſtpr. 
Auch ein Lehrling bann ſich melden. 


n meinem Getreide⸗ und Pro⸗ 
duktengeſchäft findet ein 16090 


Lehrling 


Im. g. Schulbildung ſof. Stellung. 


Michaelis A. 


Suche p. 2. Januar 1893 als 
alleiniger oder 16112 


1. Inſpektor 


dauernde Stellung. 
Alfred Iffland, 

Herrmansdorf b Debenke. 

Ein Kaufmann Meaterialiit, 
der bereits 8 Jahre ſelbſtändig 
war, ſucht, geſtützt auf gute Re⸗ 
ferenzen, eine Stelle als Ge⸗ 
ſchäftsführer oder Buchhalter. 
Auf Verlangen nöthige Kaution 


8. Off. sub A. B. 22a bei der 


Exped. der Bol. Ztg. 


Getreide. 


Aeltexer j. Mann, in Ein u. 
Verkauf, Buchf. firm, ſucht ander⸗ 
weitig Stellung. Gefl. W 

1 


16027 


N. 9 Exped. der Ztg. 


Anno zu verdienen. Offerten 8 

nimmt entgegen die Exp. ieſes 9 eine wegen Diebſtahls 
5000 t Gefängniß beſtrafte 26 jährige 

Mattes unt M. W. —¹¹³ Arbeiterfrau, die zu ihrem Manne 


Hauslehrer⸗Heſuch. 


Suche für meine Kinder (2 
Mädchen, 9 Jahr und 11 Jahr, 
1 Knaben 8 Jahr) einen evang. 
Hauslehrer. Möglichſt muſilaliſch. 
Antritt ſofort. Offerten mit Ge⸗ 
baltsanſprüchen zu richten an 


A. Weidner, 
Rittergut Ziemnitz b. Woino⸗ 
16100 witz b. Liſſa. 


Ein Sohn achtbarer Eltern, 
mit genügenden Schulkenntniſſen, 
der polniſchen Sprache mächtig, 
findet in meinem Geſchäft als 


Lehrling 
Stellung. 16141 
. Themal, Gueſen, 
Weißw.⸗,Galant.⸗ u. Kurzwaaren⸗ 

handlung. 


nicht zurückkehren darf, wird ſo⸗ 
ort ein Dienſt geſucht, wenn 
möglich auf dem Lande. Die 
Frau iſt durchaus arbeitstüchtig 
und erweckt den Eindruck, daß ſie 
fortan ein rechtſchaffenes Leben 
führen 


Ar Dinfonifen- nat 
Ein Beamter 


außerhalb wünſcht in jeinen 
Mußeſtunden mit ſchriftl. Ar⸗ 
beiten, Rechnungsſachen, Kalku⸗ 
laturarbeiten ꝛc., beſchäftigt zu 
werden. Offerten unt. O. S. 1 
poſtlagernd Schroda erbeten. 
Ein junger Mann 

mit der einf. u. doppelt. Buchf. u. 
Korreſp. vertr. Sucht anderw. 
Stellung. Gefl. Off sub. E. G. 17 
poſtl. erb. 16150 


